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Hocbansehnlicbe Versammlung! 



Der Tag Ist wiedergekehrt, welchen das dankbare, pietfttsvolle Herkommen 
unserer Hocbscfaule dem Andenken ihres zweiten BegHladers, des Gross- 
iierzogs Karl Friedrieb, geweiht hat 

Ein Tag der Ertonerung und erinnernden Zusammenibssens: RQ^^bau 
zu hdten auf Erlebtes, Umschau auf den verschiedenen Gebieten des Er« 
strebten, das ist der Inhalt dieser jahrlichen Festfeier gewesen seit den Tagen 
der Erneuerung, und mit keinem anderen Anlass hätte diese Aufgabe wür- 
diger und bedeutungsvoller veriiuuden werd^ ktonen, als ndt der Fder 
des veräirungswttrdigen FCirsten, d^ unsm Hochschule die gesunde 6rund> 
läge ihres Daseins verdankt, den dieses Land als den Weisesien seiner Herr- 
scher ehrt, und von dem der Führer seines Jahrhunderts, Friedrich der 
Grosse, es noch in den letzten Zeiten seines Lebens ausgesprochen hat: 
von allen schii ii fürstliclicn Zeitgenossen sei dieser Markgraf von Baden 
derjenige, welchem er ille hüclisle Arlitimg zolle.') 

In hiilicn ni Maasse, als niaiiclie niidere Jahresfolge, bietet uns, wie mir 
scheint, das .lalii/,elint, in welchem wir leben, Veranlasöung zu rückschaueu- 
den Erwilgungen, 

hn vergangenen Jahre leierle die Hevülkeruug Badens das Andenken 
an jene grosse vor hnnderl Jahren erfolgte Befrciungsthat Karl Friedrichs, 
die Aufhebung der Leilieigensdiafl. 

Schon jetzt .sind niiser Aller Gedanken vi«'lfilllig i)i s( hältigl mit der 
hohen Feier <les lialhlausendjährigen Bestehens nnserer Universität, welche 
das Jahr 1880 uns iningen wird: umfassende wissenselKittliche Arbeilen sind 
im Gange, durch welciie das Bild dieser inhaltreichcn und wechselvoUen 
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akademischen V^^gaiigeiiheit auf Grand der eindringlichsten Studien in «u- 
thentiscber Actcnfonn und ih erzftldender Darstellung vor die Äugen des 
heutigen Geschlechtes geführt werden soll. Ein Bild, welches zu nachdenk- 
lichen Betrachtungen Ober Vergangenheit und Gegen^vart, zu SelbstprQfung 
und Rechraschaft reichlichen Anlass bieten wird. 

Oder sollen wir uns der merkwürdigen PerspectlTen erinnern, die vor 
nun etwa dreissig Jahren Gerrlnus, gestützt auf die Analogie der letzten 
Jahrhunderte und auf gewisse von ihm wahrgenommene dironologische 
Zahlenproportionen in der Gesdilchte unseres Jahrhunderts, für die Jahre 
erOiTnen zu können Termeinte, in denen wir jetzt leben f) 

Und einen sacularen Gedenktag wird noch der Schluss dieses Jahrzehntes 
uns bringen, ernste Gedanken zu wecken vor allen geeignet Im Jahre 1889 
werden himdert Jahre vergangen sein, seitdem die französische Revolution 
in die Welt trat. Und wenn das gewaltige Ereigni^s, welches am Eingang 
der neueren Geschichte der europäischen Menschheit stdit, auch in jeder 
Filier unserer Gegenwart noch nachzilterl, wenn es in Hass und Liebe, in 
der Bewunderung und dem Abscheu, die es erweckt, noch jetzt und für 
uns selbst gleichsam ein lebendiges und gef^onwärtiges ist: so mag doch 
der Hückblick auf huuik'ii seitdem vollendete Jaiao dem licutigcn rjeschleclite 
ikkIi eine l)ts( uKlrre VeranlussuiiK bieten, sicli auf sich sell)st zn l>csinnen 
und seines VeiiiiÜUiisses sicli klar bcwussst zu werden zu jener grossen 
Katastrophe, in welcher ein sterl)liches und ein unslerbliclics Tlu;il zu so 
wunderbarer lösender und fe^fselndcr, ordnender und verwiireuder, erheben- 
der und niederschlagender Wirkung mit einander verbunden sind. 

hidem mir heute das ehrenvolle Amt des Wortes von dieser Stelle aus 
mid vor einer so erlesenen Versainndung obliegt, gedenke ich nicht, der 
Folge der Jahre vorgreifend, ihre (iedanken nach dieser Seite hin zu richten. 
Aber indem ich sowohl der Weisunp- meines w issrnschaftlichen Berufes 
folge, als jenem bezeichneten Ini[iiilsL' zu säeiilarer Retrospcctive, so 
erscheinen mir auch die Jalne der deutschen (leschichte, von denen uns 
jetzt ungelUlir ein Jahrhundert trennt, inhaltsvoll und bedeutsam genug, 
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tun den Versuch eines zusammenfessenden Rückblickes auf sie wenigstens 
nach einigen der wichtigsten Seiten hin zu unternehmen. 

Es sind die Jahre, die dem jilljcn Zusamnieiiln lali unserer alten deut- 
schen Ordnungen unmillelbar vorausj^ingen. Ein vornichteiider Urtlieilsspruch 
ist wider sie ergangen und vollzogen worden, und wer mag an seiner Ge- 
rct hliijrki'il zweifeln? Aber wer auch könnte verkeimen, dass diese Zeiten 
doch crfülU waren von edlen gedankenreichen Antrieben, von maiiiii< lital- 
tigen in sich niclit unbegründeten Hofifnungen und wertli vollen Ansätzen? 
Heule vor hundert Jahren war Friedrichs des Grossen „Pro.joct eines deut- 
schen Fürstenbundes" bereits geschrieben und die Verhandlungen zu seiner 
Healiviiung im Gange. Die Aussicht aut eine zukunftverliclssende Regene- 
ration des deutschen Staatslebens aus der eigenen Kiaft der Nation heraus 
schien niclit ausser dem Bereiclie der Mr>gliclikeiten zu liegen, imd neben 
vielen dürren Zwei^'on. die fallen mussten. war der Baum des deutscheu 
Lebens docli auch reich an gesunden jungen Trieben. 

Diese ganze Wdt ist gefeiten und ▼ersunken unter den ScbUigen eines 
ungeheuren Schicksals. Sie hfitle sich entwickdn, ihre Keime entfeiten 
können in gewöhnlichen ZeitlSufen. Aber die Kraft des Widerstandes war 
nicht in ihr — den elementargewaltigen StOrmen der neunziger Jahre war 
sie nicht gewachsen. 

Lassen Sie nns heute einige Blicke auf jene Jahre werfen, die diesen 
StOnnen vorangingen, und in denen aucli der edle deutsche Fürst, dessen 
Andenken uns heute erfOUtr uns tkberall da entgegentritt, wo dfe besten 
Gedanken und Bestrebungen des Zeitalters in Wirkung stehen. 

I. 

Versetzen wir uns im Geiste zurück in die ersten achtziger Jalire des 
vorigen Jahrhunderts, so gewähren nns die allgemeinen politischen Vrrliält- 
nisse der deutsclien Reichslande, äusserlich betrachtet, den Anblick be- 
ständiger, iiier^ besser, dort minder wohl begründeter, im Ganzen ruhiger 
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und dauerverheisseiider Zustände. Ein Zeitaller grosser Stihmc ist zu Eude 
gegangen. Sei! dem Hubertusburger Frieden ruhten die WalTea in Deutsch- 
land, und die icurze Episode des bairischeo Erbfnlgekriegcs hatte nur gezeigt, 
dass eine gewaltsame Verschiebung der bestehenden Machtverhältnisse auf 
entschlcNssenen und flbennftchtigen Widerspruch stiess. Der Antagontemus 
der beiden deutschen Grossmächte, welcher seit dem Jahre 1740 die deutsche 
Politik beherrscht und die der ttbilgen europftischen Staaten wesentlidi bedn- 
flusst hatte, schien zu einem willig oder widerwillig anerkannten Zustand 
des Gldcbgewichts sich abgeklfirt zu haben, K^e brennende politische 
Streitfrage von grosseren Dimensionen schien Verwickelungen ernsterer 
Art in nahe Aussicht zu stellen. Vom fernen Ostlichen Himmel her wetter- 
leuchtete es wohl von Zeit zu Zeit wat Ober Europa hin, wenn etwa Josef II. 
und Katbarina von Russland (Iber ein neues Abkommen gegen die Ttlrkel 
einig geworden waren. Aber zunächst berührten diese fönen Händel das 
deutsche Leben nicht unmittelbar. Was sie doch auch für Deutschland 
bedeuteten, das vermochten nur wenige Wissende zu erkennen; voUkommen 
durclischaute es selbst der greise Held kaum, der von dem stillen Gemache 
zu Sanssouci aus das Getriebe der miea Welt in dem Bann seines Adler- 
blickes hielt und schweigend seine Gegenzflge that. Nach der anderen Seite 
hin Ovaren die beiden Westmächte, Frankreich und England, durch die noch 
andauernden amerikanischen Verwickelungen völlig in Anbruch genommeu, 
an denen leider deutsche Truppen in ansehnlicher Zahl, das deutsche Staats- 
interesse aber sehr wenig betheiligt war. Welcher Gewinn aber schien selbst 
aus diesen entlegenen Kämpfen entspringen zu können CQr die Aufrichtung 
flledlichor völkerrechtlicher Ordnungen, wenn durcli de veranlasst das 
neue Seerecht der Neutralen zur Geltung geliingle, mit dessen Aufstellung 
eben damals Katharina IL hervortrat') 

Frieden herrschte im Reiche und an seinen Grenzen. Und auf Werke 
des Friedens und fricdliclier Cullur ist in jener Zeit der Sinn des deutschen 
Volkes und seiner Fürsten vielleicht einmüthiger gericlitet gewesen, als in 
irgend einer Epoche unserer Geschichte. 
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Ich will liier iiiclit sprechen von den dichterischen und wissenschaft- 
lichen Grosstlialen jenes unvergieichliclicn Zeitalters. Aber so sehr dieses 
.Schafl'en und diese Scliopfunfren Geisler und Herzen erfiillten, es geht durch 
das gunzt Zeitalter noch ein anderer Zug IViedliclier Cullurl)eslrebnng< ii hin- 
durch, der ihm elgenUiQnilicii und der nicht minder verehrungswürdig ist. 

In deui Maasse als die Fragen der grossen l'olilik vermöge des üiisseren 
Friedonsslandos dem allgcmt iiiin hilcresse ferner geri'ickt waren, wandte sicli 
dieses der lieliarlilmig der inneren Verhältnisse der Slaalcn zu. Die Miss- 
stilnde in Gesetzgebung und Verwaltung, die Schwere des iKjlitisrhen Druckes 
und die Fülle des socialen Elendes zogen die Blicke aller Denkenden immer 
nachdrücklicher auf sich. An den Idealen des Imtnauitären Jahrliunderts. 
welches Kant noch nicht ein aufgeklärtes, aber ein Zeitalter der Aufklärung 
zu neimen gebot, maass man die vorhandenen Zustände, sann auf Wege der 
Besserung, erfand Tiieorien und Projp( te iui (h'ossen und wusste vorläufig 
im Kleinen wenigstens mancliem L'ebcl Ai)hilfc zu schaffen. Neben Dichtung 
und Philosophie wohnt in d(;n Gemüthern jener ( Jeneration ein warmherziges 
aufrichtiges Sehnen nach Linderung des menschlichen Elendes, nach Er- 
weiterung der Sphäre menschlicheu Glückes und befriedigender Bedinguogea 
des Dasei n.s. 

Diese Stininnuig fhidet ihren Ausdruck in den publicistischen Erzeug- 
nissen der Zeit und sie durchdringt elienso weile Kreise unserer erwachenden 
Literatur. Sie war vor allem aber auch an nicht wenigen Stellen leljendig in 
den Kreisen der Regierenden, der Fürsten und des deutschen Beamtenlhums. 

Denn man würde Unrecht thun zu Terkcnnen, dass an den deutschen 
Höfen und in den deutschen Regierungen im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts weithin ein neuer Geist eingezogen war, der ira £inlclang stand 
mit den hefi'eienden, auf Menschenglück bedachten Forderungen des Zeit- 
alters. Jene entarteten Söhne des deutschen Fürstenstandes, welche damals 
ihren vielberufenen ehrlosen Soldatenschacher mit den Engländern (Qr dm 
Krieg .in Nordamerika betrieben, haben mit ihrem Thun einen nie zu ver- 
geaaenden Schandfleck auf die Geschichte jener Jahre gelegt; manche andere 
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schwer za ertragende SOnden eines in der Enge kleinstaatlicher Verhfiltnisse 
verstockten Deq;K)tismuB graadrten auch jetzt nodi weiter. Abor wdthin 
über den Boden des Taterlandes gewahren wir doch auch die Zeichen neuer 
giackV«rliei8Bend«r tatrebongen : an der dnen Steile onlmtlpfend an Natur 
und Geschichte d« heimischen Landes» wie in dem Fridericianischen Preussen, 
an anderen Stellen an die von Frankreich herObergetragenen Lehren der 
pliysiokralischen Schule; hier sUlrker in dem pralclisch Erreichten, dort 
weiter gehend in dem llieoretisch Krstrebten; an vielen Stellen versetzt niil 
einem gewissen Elenieiite von unklarer Schwärmerei und ijliilanlhropischer 
Sentimentalität — überall aber voll Glauben und voll Ilofl'aung. 

Wie reich an frucblbareii Keimen (lieber Art ist die Regierung Friedriclis 
des Grossen in seinen späteren Friedeusjahren gewesen/) Wie schwungvoll, 
bt i aller despotisclien Gewaltsamkeit der Ausführung, der Idealismus, womit 
Joset Ii. in den ersten Zeiten seines Selbstiierrscherlhums die Aulgaben der 
Muieren Reform ergriff. Und blicken wir auf die Gebiete der kleineren 
Reichsstaaten, so tritt uns vor allen die ehrwürdige Gestalt unseres Karl 
Friedrich von Baden entgegen, dessen ernste, von tiefer Menschenliebe er- 
f(\llte Seele in den Aufs/aben der politisclien und wirthschafllichcn Besserung 
den Mittelpunkt ihres Daseins fühlte. Nicht minder regt sicli der neue Geist 
hl den milleldeutschen Landen. Mit allen Elementen der aufstrebenden 
humanen Bildung im Bunde wirkte in seinem kleinen Lande der trefTlicbe 
Fürst Franz von Dessau. In Kursacbscn gehl man seit den /l iten des 
einsichtigen und wohlwollenden Km-fürslen Friedrich Christian au die Arbeit, 
die schweren Schäden zu heilen, die das wüste Hegimenl der beiden pol- 
nischen Auguste dem Lande geschlagen. In den tiiüringischen Herzogthtlmern 
ist es besonders dits Weimar Karl Augusts, wo sich das Wohlwollen eines 
geistvollen, menschenfreundlichen Fürsten und die eifrige Arbeit seines 
Dichter-Staatsmanns zu heilsamen Reformversuchen verbanden, und es ist 
bekannt, wie unmuthig Goetlie es ertrug, wenn die schwerfilllige Complicirt- 
heit der Regierungsmaschinerie und die zähe Verlheidigung der bestehenden 
landsiändisch-feudalen Vorrechte ihm die Unmöglichkeit vor Augen stellte, 



für das Wohl dt r ili fu-ktcn Hauern durcüsclüagciulc Vorllieilo tlurclizu- 
setzen. ,Dass doch der Mensch," ruft er aus „so viel für sich thuii kann 
und so wenig füi* Andere; dass es doch ein fast nie befriedigter Wunsch 
ist, Mensclien zu nutzen!" ,Aber ich lasse doch niclit ab von meinen 
Gedanken (sclireibt er an einer anderen Stelle) und ringe mit dem unbe- 
kannten Engel, sollt icti mir auch die HOfl* ausrenken.* Zuletzt trOstet er 
sich, wenn wenigstens . einiges Im Kleineu gelingt: »man beglesst einen 
Garten, wenn man dem Lande keinen Regen verschafFen kann."') 

Diesem allgemeinen Zuge aufj^eUärter gemeinntttziger Bestrebungen liat 
selbst das geistliche Reichsfürstenthum alch nicht versagt Das humane 
Streben des Bischöfe Franz Ludwig von Erthal in seiner Würzburger und Bam- 
berger DiOcese wird dem deutscheu E^iscopate des achtzehnten Jahrhundwts 
unvergessen bleiben; und in demselben Geiste wirkte der treffliche Franz von 
Fttrstenberg im Mttnsterland, Karl Theodor von Dalberg als kunnainzischer 
Statthalter in Erfurt Hfitten wir eine Gesdiicfate der deutschen Verwal- 
tungen in diesem Zeitalter, so würde es noch mehr zu Tage treten, an wie 
vielen Stellen rege Menschenliebe und einsichtiger Fleiss sich damals be- 
mühten, unsere bürgerlichen Zustande zu bessern, die Oflientlichen Verhält- 
nisse zu veredeln, das Lel>en lebenswerther zu machen auch für die Müh- 
seligen und Beladenen. In gewissem Sinne und mit gewissen, durch die 
Verschiedenheit der vorangegangenen Entwickelungen bedingten Modifica- 
tionen hat doch auch bei uns ein ähnlicher Process sich zu vollziehen 
begonnen, wie ihn Tocqueviile für die Zeit Ludwigs XVI. in Frankreich 
beschreibt:' Verfassung und Gesetze waren dieselben geblieben, aber die 
Ausführung war eine andere, bessere gewiHilen.') 

Nun lässt »dl gewiss niclit verkennen, dass 6\esea wohlmeinenden 
Thätigkeiten nicht Oberall, ja vielleicht in den wenigsten F&llen, die Kraft 
des Vollbringens und Voltendens ausreichend zur Seite stand. Nicht überall 
entsprach das Maass des technischen KOnnens und die Nachhaltigkeit der 
eingesetzten Kraft der Reinheit des Wollons und dem hochslrebenden Fluge 
der Gedanken. Der Widerstand verletzter Interessen war heftig und nach- 
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lialtig; die für tlie Zwecke der Reform gebrauchten Mittel waron oft noch 
mehr despotisch als aufgeklärt. Auf viele dieser Neuerer lüsst sich das Wort 
anwenden, was Herder cinnml von Josef 11. ausspricht: es gelle für sein 
Thun nicht das cäsarische ,veni vidi vici", sondern nur der Spruch: ich 
kam, icli sah, und ~ ich wollte! Aber so sehr M'ir gcwohnl und berechtigt 
sind, in der Sphäre des handelnden Lebens die siegreiche That zu preisen 
und die Palme ihr nikin zu bewahren: dankbar anerkennendes Erinnern 
gebührt auch dem edlen Wollen. Und woini das geistige Ldien unserer 
Nallon in jenen reichen, schöpferischen Jahrzehnten immer von neuem unsere 
Betrachtung und Bewunderung auf adi zielit, so sollen wir uns dessen 
bewusst bleilien, dass zu den Elementen, aus denen sich die Atmosphäre 
dieses Zeitalt^ zusammensetzt, zu den hohen Idealen, welche Geist und 
Gemflth jener Geneiution erfQllien, neben den ästhetischen und wissenschaft- 
lichen Interessen auch jene Gedaukenreiben gehMen, die auf bOrgerltche 
und sociale Reform, auf Erhöbung und Veredelung des Lebens in Staat 
und Gesellschaft gerichtet waren, und denen durch unberechenbare nationale 
Schicksale ohne gleichen die Tage des möglichen Reifens TerkOrzt wurden. 

u. 

Unberecfaenlmr und unvorhergesehen. Denn im Grossen und Ganzen 
hat man doch in Deutschland bis zur französischen Revolution und den 
aus ihr entspringenden Ereignissen an eine gesicherte Dauer der bestehenden 
Staatsformen in ihren HauptzQgen geglaubt. Mochte ihre Unzulänglichkeit 
und Verderblichkeit schon langst in Schriften aller Art liewiesen sein, mochte 
die enr^e publicistlsche Erörterung immer skeptischer und leidenschaftlidier 
die Frage aufWerfen, was Kaiser und Reich eigentlich noch fOr die Nation 
l>edeuteten: es konnte diese wesentUch n^tive Kritik schon darum nicht 
den Glauben an das B^tehende wirksam erschottem, weil ihr selbst jeder 
positive Inhalt, jeder Uberzeugende Hinweis auf ein erweislich Besseres 
fdilte. Vergleicht man, was die Publicistik und die staatswissenschaftliche 
Literatur jener Zeit gearbeitet und geleistet hat auf dem Gebiete der whrtb- 
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scluiniiilieii 1111(1 sncinlon Kraprcii, mit dem. was lilcrarlscli«! Errn-tcruii^'eii 
in der Spliüre der grusseii allgeiiieineii pülilisclieii Fia^'eii, der Xeu},'e:5taltung 
des önenllitlieii Hcclits, der Reform der Reiehsverfassuiig zu Tage gefördert 
haben, so föllt dieser Vergleich aufs eutschiedeusle zu Guiisteu der erslereu 
Reihe aus. 

In der Tliat, die einzige producllve poHtische Anregung, welche damals 
für eine Regeneration des deutschen Slaatslebens gegeben worden ist, wai* 
eiue wescntlicti conservaüve und auf die Ei-liallung der bestellenden Zustünde 
gerichtet, und sie hatte ihren Ursprung niclit in der Sphäre der Lilemtur 
uud Wissenschaft, sondern ist von deutschen Fürsten und Ministem aus- 
gegangen. Es ist die Idee einer freien, neben dem Reieh stehendea UlliOll 
deutscher Reichs- 1 Tni d e zum Schutze ihrer genilndr'ten Interessen, zur 
Erhaltung der deulscheu Rdclisverfossung — die Idee des deuUiclieu Für- 
stenhundes von 1783. 

Vergegenwärtigen wir uns einen Augenblick die allgemeine Lage der 
deutschen Dinge, aus welcher im Beginn der achtziger Jahre der Plan dieser 
politischen Verehilgung entsprang.*) 

Wir haben diese Lage soeben nach der Seite ihrer friedlichen und auf 
innere Reformen gerichteten Gestaltung geschildert. Aber wenden wir den 
Blick, so gewahren me ein Bild ganz anderer Art, und erst aus der Zu- 
sammenftlgung der beiden Terschiedenartigen Aspecte ergiebt sich das volle 
Gesammtbild der öffentlichen Zustände des Zeitalters. 

Kerne Gefahr von aussen bedrohte den Bestand des Reiches und seine 
Medliche innere Fortentwickelung. Aber das Ausserordentliche geschah, dass 
wider beide ein Gegner sich erhob aus der Mitte des Reiches selbst, und 
dass dieser Gegner der Ti-ftger der kaiserlichen Krone war, Josef U. 

Indem dieser erste selbständige Vertreter des Hauses Lothringen auf 
dem alten habsburgischen Kaiserthron sich anschickte, seine Osteireiehischen 
Erblande zu einem geschlossenen monarchischen Einheitsstaat umzubilden, 
traf er, wie bekannt, auf Widerstand allenthalben, und er ist diesem Wider- 
stand der bis zur Rebellion vorgehenden landschaftlichen Autonomien scbliess- 
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lich erlegen. Vor allem aber trnl Jusef II. durch diese Heiiiüliuiif/en in ein 
neues und bald höchst beuniiiliit^endes Verhältni.« zu dem deutschen Ueich. 
Es wdllle nicht all7Ai viel besny^en. wenn dieser Kaiser, um seine Kihlande 
ganz Sehlem centralisirlen ( ö'suuimtslaatssystem einzufügen, die wenigen 
dünnen Fiiden vollends 7< ni^-^, wodurch die österreichischen Lande noch 
mit dem Reich und seinen Instituten zusammenhingen. Aber in dersell»en 
Zeit, wo er diese Ablösung vollbrachte, bedrohte er zugleich das Reich 
durch eine Reihe höchst allannirender Massregehi. Wenn er die Tliätigkeil 
des Reichstags thatsächlich zum Stillstand brachte, und daneben durch 
seinen Reichshofrath in Wien sich die eigenmächtiirslen Eingrifle in das 
Leben der einzelnen Territorien gestattete, wenn er mit seinen kaiserlichen 
Debitcommissionen auf die Finanzverhilltnisse der ReichssUlnde einen be- 
stimmenden Einfluss zu üben, o'ler mit seinen kaiserlicheo Paiibbriefen 
die Kassen der deutschen Stifter und Kiösler zu beschweren suchte, so 
erregten schon alle diese ungewohnten Neuerungen Argwohn und Versliin- 
mimg in weiten Kreisen. Einen noch viel bedrohlicheren Eindruck machte 
das gewaltsame Verfahren Josefs gegen die Bisthümer Passau und Salzburg, 
von deren Diocesen er eigenmächtig die in Oesterreich gelegenen Theile 
losriss. Aebnlichc Uebergriffe wiederholten sich an anderen Steilen, wie in 
Regensburg und Gonstanz. Es war das Ueberrascbendste, was geschehen 
konnte, wenn der Kaiser, dessen Vorgänger von Alters her Scbutzherren 
des geistlichen Fürstenthums gewesen waren und auf dieses zum guten Thcii 
ihren Einfluss im Reich gesltUzt hatten, jetzt sich nicht scheute, diesen an- 
sehnlichen Theil des deutschen ReicfasfQrstenstandes aufis empfindlichste zu 
verletzen und zu bedrohen. 

Aber damit nicht genug. Indem Josef II. die hohe deutsche PFttlatui* 
in den Bedingungen ihrer Existenz und Selbstttndigkeit anzugreifen schien, 
war er zugleich eifrig darauf bedacht, sich der wichtigsten Positionen 
und Besitzthtlmer derselben fOr sein eigenes Haus zu bemächtigen. Für 
seinen jOngstcn Bruder Ifoximilian erreichte er, indem er die lebhaften 
GegenbemQfiungen Friedrichs des Grossen glQcklich Oberwand, die Wahl 
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zum Coadjutor der IVislhünirr Kr>lu uinl Miiii.skT, und damit lür ila.s Haus 
Oesilencich die AiLs.^iclit auf mäclilii/ veisliirkten Einflus-s im KurfüralencoUeg 
und auf die luMdcii wichfigslen ^«'i^lli' i' Tfrriloricii in den rhoinisclien 
und u('.->ltiiiis( lion Landen. Die Meinung war veihrcllet, da>is lür densellxMi 
Juu'^en Kr/)if r7,n<r. d^r cijeii damals aueli Huclmieisler des Üeulschordcns 
wnidc. am Ii dif IJistliümer llildesheim und Pa(]orhnrn. viflk'ictil s('ll)st das 
von Salzburg iu Aussicht genommen sei; in die Bislliiimer Freising, Aug.s- 
l)nrg, (idiislanz gedenke Jo.-scf lotliringiscli-lialishurgische Prinzen von der 
toscanisciien Linie srincs Hauses zu luingen: selbst Maiuz, vcmiutlietc 
man, sei nielil sidier vi»r gleichen Versuchen des Kaisers. 

Es erschien wie ein wohlgeplanter, von alleu Seiten lier zum AugritT 
vorgehender Eroberungszug dieses neuen Hauses Oesterreich gegen die 
reichälcii und wohlgelegeristen unter den geistlichen Stiftern des Rciclis. 
Rcalisirten sich alle diese Pläne, mit denen man auch gewisse Spuren von 
neu auflauchcnden Absichten auf die Ei werbung von Würtemberg in Ver- 
bindung lirachte. so wuchs die Macht des siegreichen Hauses ins Uner- 
messlichc. Unwiderstelilicli aber wurde sie. w«'?in dem ungestüm uni sich 
greifenden Elirgeiz Josefs II. die verwegenste sriner Unternehmungen gelang 
— die EiDTerleibung von Baieni in die Staaten der Ostmrichischen 
Monarchie. 

Zweimal hat Josef den Versuch gewagt, sich für den nie verschmerzten 
Verlust von Sditesien Ersatz zu gewinnen in dem Erbe der Wittelsbadier. 
So energisch die Zurückweisung war, die er in dem bairischen Erbfolge- 
krieg von Friedrich dem Grossen erführ, er gab die Hofibung nicht auf. 
Jetzt im Jahre 1784 kam er auf diese Plttne zurück, als Kurfürst Karl 
Tlieodor von Baiem und da* Pfalz sich geneigt zeigte, auf den vorge- 
schlagenen Landertausch einziehen und sein ungeliebtes bairisches Erbland 
dahin zu geben gegen die österreichisch-belgischen Niederlande und gegen 
die Krone eines neuen Königreichs Burgund. 

Und dieser neue Vorstoss nach Balem war nun unendlich besser vor- 
bereitet, als der erste. Josef n. hatte die volle Gunst der diplomatischen Lage 
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jetzt ebenso füi* sich, wie er sie frllher gegen sicli gehabt hatte. Es war ihm 
gelungen, den alten preussischen Widersacher, der einige Jahre ftrüher 
schirmend dem Hause Baiern zur Seite gestanden und dabei alle tUn-Igen 
Grossmächto zustimmend auf seiner Seite gehabt hatte, jetzt völlig zu isoliren. 
Hit einer klug bereehneten Politik scheinbar uneigennQtziger Entsagung in den 
orientalischen Angelegenheiten halte er die Freundschaft Rusdands gewon* 
uen, hatte Friedrich den Grossen aus der russischen AUiance hinausgedrängt, 
welche seit zwanzig Jahren die Hauptstütze seiner auswärtigen Politik 
gewesen war. Josef IL hatte für sein bairisches Tauschproject die Ein- 
willigung der Kaisa*m Katharina, und er hatte nicht minder Ursache, auf 
die Zustimmung Fhmkreichs, auf die Gleichgiltigkeit Englands zu rechnen. 

So war alles aufs trefflichste gerQstet für diesen neuen Feldzug des 
deutschen Kaisers g^n das deutsche Reich. Wenn er gelang und in Zu- 
sammenhang mit ihm die Plane auf die deutschen Bisthümer verwirklicht 
wurden, so war die Herrschaft über SOddeutschland eine vollendete That- 
sache; aber ihre Folgen schienen noch viel wMter greifen zu müssen: wenn 
die Besitznahme Beierns vorangeht (sagte Job. v. Müller in seiner Schrift über 
*^ den Fürstmbund), so ist die Eroberung des Reiches nicht mehr zu hindmi. 

So in den Hauptzügen die Lage unserer Offientlidien Angelegenheiten 
heute vor hund^t Jahren, wie sie sich, von dieser Seite betrachtet, darstellt 

In diesem nach Natur und Giesehichte so conservativen alten deutscheu 
R^ch trat sein Kaisw auf als Revolutionär und als Eroberer. Was mit 
dem gewaltsamen Missbrauch seiner kaiserlichen Stellung und mit den er- 
zwungenen oder erkauften Wablslimmen dculsclier Donicapitel begonnen 
war, das sollte jetzt, ohne WafTen, zu Ende geführt werden mit Hilfe der 
Bereitwilligkeit eines pnichtvergessenen Füi-sten und unter dem diploniatisclien 
Druck der fiii Oeslerreich gcwoiiiioijcii (hobsmuchte. 

Aus dein Widerstand aller Iti'tionViu'ii Eleniente aljer gei^^tii ein so 
ausseroi-deiilliclies Beginueu erwurlis die Union von ilei- Bund aller 

cnnservativer Reiclisinteresseu gegen das weitab von seinen herkönuulichen 
Balüien schweifende Haus Oesterreich. 
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Mao kann iiiclit sagen, dass die hke d* r Union eine eigentlich neue 
gewesen sei, als sie in den achtziger Julnen des vorigen Jahrhunderts (Ür 
einige Zeit in den Vordergrund des deutschen poliliscla ii Lebens gestellt 
wurde. In mannichfalUgsten Modificatioueu hat seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts der Gedanke der freien Association der Reichsstände die politische 
AcUon und das politische Denken bei uns bewegt Der Schmalkaldische 
Bund im secbzefanten, Union und im Anfiwg des friebzebnteu Jahr- 
hunderts, die brandenburgiscfaen Ünionsversucbe des grossen KurfiOrsten» 
der rheinische Bund von 1658, das deutsche Unionsproject von Lefbnitz 
shid alle gleichsam Variationen desselben Gedankens, welche bald mehr 
conservativ abwehrend, bald mehr revoluUonAr angreifend hnmcr im Grunde 
darauf gerichtet waren, die Erhaltung der bestehenden Reicfasordnung durch 
ihre Reform im Sinne einer föderativen Gestaltung zu bewirken. 

Alle diese Bündnisse und BOndnissprojecte halten direct oder indireet 
ihre Spitze gegen Oesterreich und seine deutsche Kaiserpolitik gewandt. 
Als daher im achtzehnten Jahrhundert der Antagonismus zwischen Oester- 
reich und Preussen zur Entfaltung gelangte, war es nattlrlicb, dass auch 
diese alte Waffe gegen das Kaiserbaus in dem. preusslschen Arsenal nicht 
fehlte. Friedrich der Grosse hat in versdiiedenen Epochen seüies Lebens 
sich mit der Idee eines deutsdien FClrstenbundes beschäftigt Er trat ihr 
zum ersten Mal nahe in der Zeit zwischen dem ersten und zweiten schle- 
sischen Kriege (1743), als es galt, fOr seinen Schfitzllng, den balriscfaen 
Kaiser Kari VII., ehien festen ROckhalt im Reich gegen die Feindseligkeit 
Oesterreichs zu gewinnen. Der Plan ist damals von Baiern ausgegangen, ^ 
von Friedrich gdrilligt und unterstützt worden; aber über die ersten vor- 
bereitenden Verhandlungen Ist man damit nidit hinausgekonmien.*) In der 
Folge hat der KOnig dann noch mehrmals auf den Gedanken zurückge- 
griffen, zuletzt während des hairischen Erbfolgekrieges, immer jedoch ohne 
gerade entscheidendes Gewicht darauf zu legen und ohne für die Reallsirung 
des Planes seine volle Krall einzuselzen. Jeder Versuch diiscr Art war 
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für ihn im Grunde iiiciit iiiohi und niclits anderes, als ein diplomatisches 
Kampfmittel ^'ogen Oesterreich, und so lange er Ober andere wirksamere 
Waffen vorfügle, zotr or diese um so mehr vor, als er von der Leist ung^s- 
filliigkeil und von der Zuverlässigkeit der deutschen Fürsten, besonders seit 
den Zeiten des siebenjährigen Krieges, eine ziemlich niedrige Vorstellong 
hatte. Man darf es, wie jetzt unsere Kunde von den intimsten Zusammen- 
hängen jener Vorgänge Hegt, aussprechen, dass Friedrich der Grosse die 
Idee des deutschen FQrstenbundes erst dann ernstlich ergrUTen und zum 
Mittelpunkt seiner Politik gemacht hat, als er in den letzten Zeiten seines 
Lebens von Jo&d II. schwer gefährdet, von Russland aufg^;d>en, von Frank- 
reich und England im Stich gelassen, sich üi einem Zustand TOlUger Isolirl- 
heit erblickte, in welchem das gleich ihm in sehier Unabhängigkeit bedrohte 
deutsche ReichsfÜrstenthum als der einzige Verbündete erschien, der sich 
noch darbot.*) Jetzt aber, im Jahr 1784, ei^;rtff er dieses Mittel, und nur 
dadurch, dass er es ergriff, wurde der FOrstenbund ein Ereigniss von 
historischer Wirkung, wurden die Pläne Josefe II. vereitelt und noch einmal 
fOr kurze Frist die alten Reichsformen in ihrem Bestände auft-echt erhalten, 
nicht ohne vielffiltige daran geknüpfte Hoflhungcn, dass in allmählicher 
Weiterbildung des Gegebenen eine befriedigendere Gestaltung der öffentlichen 
Zustände gewonnen worden kOnne. 

Aber ich wende mich ab von diesen Betrachtungen, welche die Stellung 
Preuss^s zum FOrstenbunde betreffen, und wir werfen zum Schluss noch 
einen Blick auf die Kreise der kleineren deutschen FOrstenthümer und, wie 
es da* Bedeutung des heutigen Tages enLsprlclit, twsonders auf die Be- 
ziehungen Badens und Karl Friedrichs zu diesen merkwürdigen Vorgängen. 

Es lässt sich nicht verkennen, dass durch die Entwickelung, welche 
die deutschen Dinge im achtzehnten Jahrhundert genommen hatten, die 
Lage der klehien und mittleren Reithsslaalen, der geistlichen sowohl wie 
der welliichen, eine andere geworden war. Die Garantien ihrer Unabhängig- 
keil schienen nüiidei' fest, seitdem mit dem Emporkommen Preussens zwei 
CJrossmächte Mitglieder der ReichsgenossenschaR waren. Wie leiclit konnte 
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es sich ereigneD, dass in dem Streite dieser Iwiden Gegner der Rahmen 
der Reichsverfossung, der aUes schfltzte und zusammenhielt, Oberhaupt aus« 
einandergesprengt wurde. Wie nahe lag der Gedanke, dass einmal die beiden 
riTaliflirenden Grossmacbie sich Terstftndigen könnten auf Kosten ihrer 
machtlosen Nachbarn. In der That waren schon wflhrend des Osterreichischen 
Erbfolgekrieges Projecte entstanden, welche auf ehie umfassende Säculari« 
sation deutscher BisthOmer und auf die Mediatlsirang der vornehmsten 
Reichsstädte hinzielten. Plflne, welche damals aus dem Gabinet des bai- 
rischen katholischen Kaisers an Friedrich den Grossen gdiracht wurden 
und dessen lebhafte Zustimmung fanden. Wie leicht konnte sich Ähnliches 
in einer anderen Gombination wiederholen.^ An lockenden Versuchungen, 
die von dem Wiener Hofe an den preussiscfaen Herrscher ergingen, sich*^ 
in Norddeutscbland zu arrondirai und Oesterreich im Sttden gewahren zu 
lassen, hat es nicht gefehlt. 

Das Gefühl, in einem doch precären Zustande sidi zu befinden, kommt 
in den Kreisen der kleineren FQrsten hin und wieder wirklich zum Ausdruck, ^ 
wenn auch meist als vorübergehende Stimmung. Ich hebe nur ein Beispiel 
hervor, weldies von allgemeinerem Interesse Ist 

Einer von den wenigen rein politischen Geschäftsbriefen Goethe's an Karl 
August, die wir haben, aus don Winter des Jahres 1778, giebt von «Besor he- 
klommenen Stimmung dnunkteristisches Zeugniss. Es war die Zeit des bai> 
rischen Erfofolgekriegcs. Friedrich der Grosse Uess durch den General von 
Möllendorf die Erlaubniss zu preusslschen Werbungen im Wdmarischen 
fordern. Grosse Verlegenheit: man fürchtet ebenso die Zulassung der Werber 
und die üblen Ökonomischen Wirkungen für das Land» wie die vorauszusehen- 
den schlimmen Folgen einer entschiedenen AIj Weisung; ausserdem ist zu er- 
warten, dass im Falle der (Jewälinniji die Oeslerreieher gleichfalls Werhefrei- 
licit im Lande verlangen werden, und sie sind noch nieiir zu ILaclikn als die 
Preussen. Was ist in so Ijcdrüngter Lage zu thun ? Indem («oetlio dt^n Her- , 
zog dieselbe darlegt, entwickelt er ihm zugleich ilen l'Uin, dass man, neben 

dilatorischer Behandlung der preussischcn Zumuthungen, vor allem durch eine 

8 
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sclinell gesclilos.sene politische Vereitiijrun^' uiil i^kitliinteressirleii l)f'freunde- 
len (Icutscheii Fürsten — er nennt lIaiiuov(>i', Mainz, (Jotlia und die übripen 
sächsischen Höfe — sich in dir La;.'e ))rin^'L'n müsse, nacli beiden Seiten hin 
„solchen Znmulhungen sich standiiaü widcrsct/eii /u kmuicn". Er sprichl 
den tiedanken uns, duss uns diesem Anlass vielleicht überhaupt sich glück- 
liche Folgen entwickeln könnten für eine engere Vereinigung der Heiclis- 
fürsten unter einander.*') 

So tritt uns hier Goethe als Vertreter der reichfistftndischen Unionsidee 
entgegea, offenbar aber in dem Sinne, dass die Union eine Scfautzwehr sein 
solle (Qr die Mittleren und Kleinen Im Reich gegen das üebergewicht der 
beiden Grosamäcbte, Preussens sowohl als Oesterreichs; eine Auflkssung, 
welche audi bei den Verhandlungen der achtziger Jahre noch hftufig wieder- 
kehrt, obgleich der Aufgang des balrlschen Erbfolgekrieges in der That die 
Uneigennützigkelt Fdedrichs des Grossen den deutsehen Fürsten gegenfiber 
Im hellsten Lichte gezeigt hatte. 

Weit auiVegendor aber miisste die Wirkung sein, als nun. bald nach 
dem Teschener Frieden und nach dem Tode Maria Theresias, die geschil- 
derten bedrohliclKui Phlne Josefs II. sich zu eulliüllen begannen. Walirt u<l 
Friedrich der Groi<se in den er-stcn Zeilen die VclleitiUcn des Kaisors noch 
leichter nahm, gewaliren wir an den L'cislliilifn und weltliclieu Ibifni in 
den mittleren und süd\\e?-tliclifn Tlifiliii des I'icIiIks sdtbrt die Syiiipfnriic 
ernstester Beunruhigung. Das Gefühl einer unntittclbaren Gefahr, versliii kl 
durch das Bewusstsein schutzloser Schwäche jedes Einzelnen, bemächtigt 
sidi aller; Schranken und Gegensätze fallen hinweg, die bisher bestanden: 
katholische und protestantische, geistliche und weltliche Fürsten werden 
von der gemeinsamen Gefahr vereinigt und treten iu vertraute Unler- 
handluDg. 

In diesen Verhandlungen hat nun auch Baden eine nicht unwichtige 
Rolle gespielt, die bei weitem mehr dem persönlichen Ansehen seines Forsten 
und der Tüchtigkeit seines ersten Ministers entsprach, als dem Gewicht der 
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realen Kinfte, die das kleine Land iUr die angeätrebleu Zwecke zm Ver- 
fQgun^' halte stellen können. 

Schon im Jahre 1782 sehen wir in dem Briefwechsel Karl Friedrichs, 
besonders mit dem ihm eng befreundeten Fürsten Franz von Dessau, die 
ersten Andeutungen darüber fallen, ^\•ie wünschenswerth es sei, dass die 
gleichgesinnten deutschen Fürsten bei den jetzigen bedrohlichen Zeitlilufen 
»ch nfther aneinander schlössen. „Wie fangen wir's an, schreibt der Mark- 
graf im Oktober 1782, dass sich die Guten unter uns [,le hon partf, wie 
man im 17. Jahrhundert sagte] einander nfloi-s nilheni können, entweder 
persQnlieh oder zum wenigsten ganz offenherzig und ohne Scheu sclu'ifUich? 
Sollten wir uns nicht zuweilen am dritten Ort ganz incognlto, ohne das 
geringste Aufeeben zu machen, sdien können?" Er schlägt vor, eine forl- 
gesetzte Gorrespondenz, nOthlgen Falls in Chiffren, zu etabliren.**) Andere, 
auch persönlich nahe stehende unter den kleineren Fürsten schlössen sich 
an, Herzog Emst von Gotha, Karl August von Webnar; man begann mit 
dem Herzog von Braunschweig, mit d^ Pßüzgrafen von Zweibrflcken u. a. 
Verbindung anzuknOpfen. Auch die geistlichen Forsten, die ja vor allen 
durch das Voi^hoi des Kaisers sich in Unsicherheit fühlten, zeigten sich 
zu Schritten gemeinsamer Verstftndigung bereit; mit dem FOrstbischof von 
Speier wurden Besprechungen mit gutem Erfolg abgehalten; der Kurf&rst 
von Mainz liess erkennen, dass er sich dem gemehien Besten nicht ent- 
zidien wmle, wenn er auf die Untostfltzung seinor weltlichen Mitstände 
rechnen dOrfe. 

Im Btittelpunkte dieses mit grosser Lebhaftigkeit betriebenen Verkdirs 
stand nun in diesem ersten Stadium der Verhandlungen vor allen der ver- ^ 
traute Minister Karl Friedrichs, Wilhelm von Edelshelm. In der nicht klmnen 
Zahl von höheren Staatsbeamten hervorragender Art, welche der menschen- 
kundige Flirst um sich zu sammeln gewusst hat, nimmt Edelshelm unstreitig 
eine der bedeutendsten Stellen ein. Em Miann von umfassender Begabung 
und mit der ganzen vidseitigen Bildung des Zeitalters ausgerüstet; ebenso 
erprobt auf dem Felde der diplomatischen Actioo, wie er hdmiseh ist auf 
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dem Gebiete der Verwaltungspolitik und in den Fragen der wirlhschafllichen 
Reformen, die seinen Für^;ten am innerlichsten beschäfli^'en. Eiiie durcliaus 
anziehende und Jicbent^wüi dige Pcrsönlirlikoit, der eine oingolieiulc bio-^ 
graphische Behandlung einmal zu wiiuscheii wäre. Das Karlsruher Archiv 
besitzt eine Anzahl von Convoluten, in denen die Corrcspondcnz Edelsheirns 
mit dem Markgrafen gerade für die Jahre, von denen wir hier sprechen, 
eriiultcn ist: ein iKichst Iclii-reiches DiTiknial für die Geschichte Karl 
Friedrichs und seiner Regierung in dieser Zeit. Viele hunderte von Briefen 
und kleinen Billets finden sich da vereinigt, von Tag zu Tage oft. bald 
über die wichli^'.^teii Angelegenheiten, bald über die klein.sten Vorkonunni-sse 
des Lebens und die Alltftglichkeilen von Hof und Regierung. Ein überaus 
anniuthendes VerhiUtniss zwischen Fürst und Minister spricht sich in diesen 
Blättern ans. Von seinen aiiitlicheii Reisen im Laude erstattet Ldeishciin 
aufs genaueste persönlichen Beridil: da weiss er wohl zu erzählen von der 
begeisterten Dankbarkeit, der er allenthalben begegnet, für die vor kurzem 
vollzogene Aufliebung der Leibeigen.^cliaft ;'*) oder er schildert mit dem 
höchsten hiteresse die eben damals neu entdeckten und ausgegrabenen alt- 
römischen Denkmäler von Badeuweiler, entwirfl Pläne, macht Finanzüber- 
schläge für ilire Erhaltung, und beklagt nur das eine, dass alle diese ent- 
htilllen Herrlichkeilen am Lichte des Tages so schnell verlilassen und ver- 
wittern und dass der Markgraf sie nionals in dem Zustande von Frische 
und Wohlerlialtung zu Gesicht bekommen werde, wie er so vieles gesehen 
unmittelbar nach der Aufdeckung.") Zu anderer Zeit wieder berichtet er, ein 
getreuer Kurgast von Karlsbad, von seiner jährlichen Badereise, gibt Rechen- 
schaft von interessanten Begegnungen und Gesprächen und erzählt, dass aueh 
>^ Goethe aus Weimar wieder da sei — und mit Vergnügen erinnern wir uns 
dabei, wie auch dieser in seinen Briefen aus Karlsbad wiederholt des klugen 
und ausgiebigen badischen Geheimeraths gedenkt, mit dem sich so gut 
polltislren und Ober Staats- und Wirlhsehaflssachen sprechen lasse.*') 

Edelsheims jflngerer Bruder Georg Ludwig, welcher nachmals auch in 
badische Dienste trat und eine bedeutende Rolle spielte, hatte wahrend des 
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baiiisclien Erbfolgekrioges in picu-ssisclicm Inloresse an den von Friedrich^ 
dem Grossen veranlassten Verhandlungen über eine Association deutscher 
Reiclisfürsti'u liervorragenden Anthcil frenoininrn.'") Er war Ixji dieser Ge- 
legenheit auch mit dem Karlsruher Hofe in Beziehung getreten, und die 
beiden Briulor werden sich über die Nützlichlceit der geplanten Vereinigung 
verstftudigt haben. 

Damals war man zu einem wirksamen Abschluss nicht gelangt. Jetzt 
nahm der Hinister Karl Friedrichs, g^enOber der neuen dr&ngenderen 6e- 
fohr, die alten Gedanken wieder auf. In neuer, den veränderten Verhältnissen 
entsprechender Gestaltung. 

In der Thai ist nun von Edoislieiin und dem hadischen Hofe, wie es 
scheinf, der crslc Anslüss zu (\ou Voisndion einer neuen Partciblldun^ aiis- 
gegan^ren. lui Herbst 1783 gewaliren wir die lebhafteste Bi-wegiuif^ in den 
Kreisen der kleinstaatliehen Fihston und Minister; vieltaltige Reisen Iut 
und hin; Fürst Franz von l)t>suii, die Herzöge von Gollia und Weimar, / 
auch Karl Friedrieb von Baden sind unterw(>'j-> ; es ist von einer in Leipzig 
abznlialtciidcn FiirslenvfM-samnilung die Bede; alle Fäden aber laufen in der 
Hand Edclsbeinis znsariimeu. der iür diese Antrrlcuenbeiteii l)es()nders in 
dem Hofrath Johann (ieor^r .Stlilosser, dem Schwager Goethes, eiuen ge- 
schickten und eifiigen Helfer fand. 

Es ist, hochansehnliche Versammlung, nicht meine Absicht, Sie in das 
verwickelte Getriebe dieser langwierigen Negodationen emzufOhien.*') Noch ^ 
zwei Jahre vergingen, bis Karl Friedrich am 21. November 1785 seinen 
Beitritt zu dem Fürstenbunde Friedrichs des Grossen erklärte. 

Mit dem ganzen Verlaufe der Vorhandlungcii, aus denen die Union 
hervorghig, stehen die genannten badischen Namen in engster Verbindung, 
Das entscheidende, das eigentlich schöpferische Wort konnte nur an der 
Stelle gesprochen werden, wo Gedanke und Macht im Verein die That er- 
zeugten. Aljer mit freudigem Stolze dürfen wir heute darauf hinweisen, 
dasB an jenen denkwürdigen letzten Versuchen, das alle deutsche Reich und 
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seine Verfassung noch einmal zu regen eriren in Anknüpfung an die Con- 
tinuität seiner Geseliichk' und an die vielleicht noch lehensfähigen Elemente 
in ihr, der hadisclie Staat und sein Fürstenhaus einen aufriciitig genieiuteu, 
von walirem Patriotismus beseelten, ehrenvollen Autlieil gehabt haben. 



Universitäts-Chronik. 



Bevor ich zu dem Schlussactc der heutigen Feier, der Verkünduog 
der akademischen Preise übergehe, gebe ich in üblielier Weise einen kurzen 
Ueberblick über die wichtigeren Erlebnisse der Universität während des 
heute ablaufenden Jahres. 

Was zunächst die Frequenz der Universität )3etriSt| so dürfen 
wir mit Genugthuung constatiren, dass dieselbe im Ganzen auch in dem 
jetzt abgelaufenen Jahre eine erfreuliche Gestaltung zeigte. Die Zahl der 
immatricuUrten Sludirendeo betrug während des letzten Sommersanestei's 968. 
Abgangazeugnisse sind 485 genommen. Die Zahl der Imnmtriculationen im 
g^enwärtlgm Semester beläuft dch mit Emschluss der zur bmuAtriculation 
vorgemerkten Studirenden auf 280. Es darf angenommen werden, dass die 
Frequenz des laufenden Semesters jener des unmittelbar Torang^;angenen 
Wintersemesters mindestens gleicbkommeu wird. 

Leldw hat die Univrasitätschronik für das abgelaufene Jahr heifoe 
Verluste zu verzeichnen. Am 5. Juni dieses Jahres starb Gehelmeratli 
Dr. Achilles Renaud. Die juristische Wissenschaft hat in ihm eines 
ihrer hervorragendsten ffilupter, die Universität Heidelberg eine unvergleich« 
liehe Lehrkraft verloren. Der Name Renauds ist mit der Geschichte des 
juristischen Studiums an unserer Hochschule in unauflöslicher Welse ver- 
bunden; er wird an derselben unvergessen bleiben. 

Am 2. November - starb der Gehehne Hofrath und Professor a. D. 
Dr. Fühling: als Grelehrter, als Lehrer, als College in den Zeiten seines 
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activeü Wirkens In allen Kreisen der Universität eine hochgeschfitzte Per- 
sönlichkeil, der ein freundliches Andenken gesichert isL 

Am S8. Juni starb der Garteniospektor am hiesigen botanischen Garten, 
Christoph Lang. 

Aus dem Verbände der UniTersitäi sind ausgeschieden: der ordentliche 
Plrofessor der Mathematik Dr. Fuchs, einem Rufe an die UnlTersltitt Berlin 
folgend; der ausserordentliche Professor hi der medizinischen Fakultät 
Dr. Thoma behufe Uebemahme des Lehrstuhls für Pathologie an der Uni- 
versität Dorpat; der aussefordentUche Plrofessor Dr. Braun, der als ordent- 
licher Professor der Chirurgie an die Universität Jena berufen wurde. 

Unter Anerkeiniunf^ seiner langjährigen, treuen und erspriesslicheii 
Dienste wurde Khcheuratli lYofe.ssor Dr. Schenkel seinem Ansuchen ge- 
mäss in den Rnhestand versetzt. 

Berufen wurde: als urdentlicher Professoi- der deutschreclillichen Fächer 
der ordentliche Professor Dr. Otto Gierke in Breslau, unter Verleihung 
des Charakters als (ielieinier Hofrath; 

der k. k. österreichische Hofrath Professor Dr. K mi i^^sherger in Wien 
wurde unter Verleihung des Charakters als Geheimer Holuith zum ordent- 
lii-heu Pr(jfessor der Mathematik und Miidireklor des niatüemaüsch-physi- 
kalisclien Seminars ernannt. 

Hsüjilitirt haben sich in der juristischen Fakultät Rechtsanwalt Dr. Cäsar 
Barazetti aus Mannheim; in der philosophischen F'akultät Dr. Achilles 
Andreae aus Frankfurt für die Fächer der Geologie und Paläontologie 
und Dr. Adolf Koch aus Mutterstadt fOr das Fach der Geschichte. 

Dem Professor der praktischen Theologie Dr. Bassermann wurde die 
Direktion des eTang.-prot.-theo]oglsehen Seminars tttwfbragen. Auch ist dem- 
selben der Charakter als Universiffttsprediger verliehen worden. 

Die Stelle eines Repetenten bei der theologischen Fakultät ist dem 
ausserordentlichen Professor Lic. Dr. Kue ucker für ein weiteres Jahr bis 
Ostern 1885 überUagen worden. 



Digitized by Gu^ *-. 



- 24 - 



Der zum Oboranitmann ernannte bisherige Disciplinarbeanifc Anüiiianii 
Weber wird uns in nUchsler Zeit verlassen, in Ff)l^'e seiner Beförfierunj^ 
zum Amtsvorslaiiii in Schönau. Als akademisclier Disciplinarhcaniler ist or- 
uannt der Grossherzogliche Amtuianu Frhr. v. Krafft-Ebing in Pforzheim. 

Auf wiecb'iholles und dringendes Ansuchen wurde Geheime Rath 
Dr. Heinz e der Function eines Vorsitzenden der akademischen Kranken- 
haus-Comndssion unter dem Ausdruck des b!e9onderai Dankes für die mehr- 
jährige ausgezeichnete DienstfOhnug auf 1. April d. J. enthoben und diese 
Function dem Gehehnen Rath Dr. t. Bulmerincq Oberlragen. 

In Folge der Neuordnung des musikalischen Unterrichts am theologischen 
Seminar wurde der akademische Musikdirektor Boch, welchem zugleich 
die Staatsdiener-Eigenschaft verliehen wurde, unter Verdankung der lang- 
jährigen Wirksamkeit am theologischen Seminar, seiner seitherigen Function 
an demsdben enthoben und der gesammte musikalische Untoricht am 
Seminar dem Musikläirer am Königlich Bairlschen SchuUehrer-Semlnar In 
Bamberg, Philipp Wolf rum, unter Ernennung desselben zum Hilfelehrer 
am theologischen Seminar übertragen. 

Professor Dr. Mehlhorn am hiesigen Gymnasium wurde für die 
Dauer der Verhinderung des Seuiiiiarliau|)ÜLlirers, Dekans und Sladtpfarrers 
Schellen))erg zum HaupUelirer am theologisclieu Seminar ernannt. 

Durch Allerhöchste Enischliessung ward besUmml, dass, unter Eni* 
bindung von iliren seitherigen FuiK lionen und unter Vorbehallun^' ihrer 
Stellen, Bezirksbau-Inspcclor Schaf er die Ausführung der Inenanstall bei 
Emmendingen und der Irrenklinik in Freiburg zu übcrnelimen und zu diesem 
Zweck semen Wohn^tz vorübergehend nach Emmendingen zu verlegen und 
dass Bezlricsbau-Inspector von Stengel in Emmendingen die Geschäfte der 
Bezfa'ksbau-Inspection Heidelberg und zugleich die Baugeschafte der Univer- 
sität zu besorgen hat 

An Stelle des verstoifoenen Garteninspectors Lang wurde der Ober- 
gärtner Hassias aus Altenburg zum Universltätsgärtner ernannt. 
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PersOnlidie Auszeichnungen wurden von AUerhttehster Stelle za Tbeil: 
den Geheimen Hofrathen Professoren Dr. BeIcker und Dr. Arnold durch 
Ernennung zu Geb. Rathen II. Klasse; dem Hofrath Professor Dr. Becker 
durch Ernennung zum Geheimen Hofrath; dem Professor Dr. BOtschli 
durch Ernennung zum Hofrath. 

Dem ausserordentlichen Professor Dr. Buhl ist der Charakter eines 
Honorarprofessors verliehen worden, unter gleichzeitiger Ernennung desselben 
zum ausserordentlichen Hitglied d^ juristischen Fakultät. Auch wurde 
dem Genannten ein Lebrauftrag fOr Vorlesungen Ober GivUprozess und 
französisches Glvilrecbt neben Beihilfe im rOmischen Recht und am privat- 
rechtlichen Seminar ertheilt 

Den Cliarakter als aiisserordenllichcr Professor hat erhallen hi der 
l)hilosopliischen Fakulläl Dr. Freyniond. zugicici« unter Ertlioiliiii^: eines 
Lehraultrages für Vorlesungen ans dein (lebietc der romanisthen l'liilologie. 

Ordensverleihungen und andere ehrende Auszeichnungen erhielten: 
Kirchenrath Professor Dr. Sehenkel das Commandeurkreuz II. Klasse des 
Zahringer Löwenordeus ; Oherbibliothekar Professor Dr. Zangemeister 
und Professor extraord. Dr. Friedrich Eisenlohr das Hilterkreuz I. Klasse 
des Zilhrinf,'er Löwenordens; der Verwalter der Apotheke des akademischen 
Krankenhauses Dr. Vnlpius das Ritterkreuz II. Klasse desselben Ordens; 
Professor extraord. Dr. Cohn den Kaiserlich Russischen Stanislaus-Orden 
II. Klasse. 

Der Geheimerath Professor Dr. Gegen baur wurde von der Royal 
Society der Naturwissenschaften in London zum auswärtigen Mitglied dieser 
Gesellschaft ernannt 

Professor Dr. v. Duhn wurde zum Mitglied der Regia Deputaztone di 
storia patria ernannt 

Dem a« o. Professor der Theologie LicenÜat Kneucker wurde von 
der Universität Bern die WOrde eines Doctors der Theologe honoris causa 
verliehen. 

4 
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Bei der 300jäliri;,'en .luix'Ueior fler Universität Ediuburg im Monat 
Api'il (1. J. i?it die liicsi'.'e Universität durch einen Deputirteii, den Professor 
Dr. Rüsenl) ii.sc lj , und bei der Feier des üüjülirigen Jubiläums der Uni- 
versität ikru im Mouat August d. J. ist die Inesige Hochschule durch zwei 
Depuiirte, den derzeiligen Fi'oreklor und UofraUi Dr. Wiakelmapn ver- 
treten wordeu. 

Mit Beginn des gegenwärtigen Wintersemesters wurde die alte Ent- 
bindungsanstalt, Marstallhof 4t, verlassen und am 25. Oktober die in den 
letzten 3 Jahren nach den Plänen des Grossh. Bezirks^Bauinspectors Schafer 
neuerbaute Klinik, Ecke der Thibaut* und Vossstrasse l>ezogen. Die neue 
Klinik fOhrt den Namen »FrauenUinik*. Dieselbe wird als Unterrichts- 
Institut für Studirende in Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, als Hebammen- 
lehranstalt In einem am 1. Februar beginnenden Tiermonatlichen Ldircursus, 
als Entbindungsanstalt für unbemittelte Frauen und als Heilanstalt fQr 
kranke Frauen dienen. 

Wegen Ratunrnungels im (Jehilude der Universitätsbibliothek hat eine 
Abtheilung der Druckwerke, nünilicli die Zeitungen, an anderer Stelle unter- 
gebracht werden müssen, und es sind dem Institute liierfür cinif-'e Zimmer 
im Erdgeschosse des Hauses Schulgasse No. 2 vom Cirossh. Miiiislerium zur 
Verfügung gestellt worden. 

Auch im verflossenen Jahr haben die Sammlungen der ünlversllät, 
namentlich die Bibliothek, eine grosse Anzahl werthvoller Geschenke von 
der hohen Staatra«gierung, von inländischen und ausländischen Behörden 
und Gesellschaften, sowie von Privatpersonen erhalten. Aus dem Nachlasse 
des verstorbenen Geh. Raths Ludwig Häusser hat die Wittwe desselben 
der Bibliothek eine Anzahl von Manuscripten geschenkt und dadurch das 
Institut zu besonderem Danke verpflichtet Allen diesen Schenkgebem, 
deren Verzeichnlss gedruckt erscheinen wird, q)reche ich Namens der Uni- 
versität den ehrerbietigsten und auMcbtlgsten Dank aus für diese Förde- 
rung unserer Hochschule und ihrer Sammlungen. 



Digitized by Google 



— «7 — 

Preis-Vertheilung. 

Ich wende iiiicli nun zu dem letzten Theile der heutigen Foicr, indem 
ich die Urtheile der Facultäien Uber die eingegangenen Preisscliriften und 
die TOD denselben gesteUten neuen Preisaufgaben verkündige. 

Ich freue mich aussprechen zu dUrfen, dass der Wettbewerb um die 
ausgesetzten Fkvise in diesem Jahre ein besonders reger und erfolgreicher 
gewesen ist In allen Facultäien haben sich muthige Jünger der Wissen- 
schaft geAinden, welche es gewagt haben, die Hand nach der Ftime zu er- 
heben; die von der theologischen Facultät gestellte Äul^abe hat zwei, die 
der juristischen Facultät drei Bearbeitungen hervorgenifien; bei det roedi- 
cinischen und der plillosophiscfaen Fäcultät ist je ehie Arbeit eingeliefert 
worden. 

Von der llieolog. FacultUt war die Aufgabe gestellt worden: 

Darstellung der Bedeutung des \Vortes nr^sior^mg (Gewissen) in den 
einzelnen Schriften des Neuen Testamentes mit besonderer Begrtin- 
dung der Thatsache, dass dieser Begriff zuerst in der religösen 
Gedankenwelt des Apostels Paulus und hier wieder in den Briefen 
an die Korinthier bedeutsam geworden ist. 

Es and zwei Bearbeitungen doselben eingegangen. Das Urtheil der 
theolog. Facultät Ober die erste Arbeit mit dem Motto aus 1 Korinthier IV, 4: 

lautet: 

Der Verfosser hat die Aufgabe und die in ihr zur Beantwortung ge- 
stellten Fragen nicht scharf erfiasst Wo die Bedeutung des Wortes «vm%<rc 
in den einzehien Schriften des Neuen Testamentes durch sprachlich, logisch, 
biblisch-theologisch begründete Erklärung da: betrelTenden Stdlen, in denen 
das Wort verwandt ist, erst thalsächlich festgestellt werden sollte, sucht 
Verfasser .auf synthetischem Wege den vollständigen Begriff der o>Mtidr,mi 
zu ermitteln" und benutzt die Stellen des .N. T. nur als crläutcnide Bei- 
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spiele für seine Besliiiirnuiigen dieses Begriffes. Wo die cigciiÜJÜinlichc 
Bedeutung und Verwendung dos Begriffes der «rtvzuh^a'.; in der religiösen 
Gedaiikcnwi'lf des Paulus und in den Briefen au die Koiintliler naclige- 
wiesen werden sollte, enfwickell der Verfasser ,,die Stellung des Begriffes 
in der ncuteslanientliclieu Tiieologie". Wegen dieses Mangels an exegetischer 
Feststellung der Bedeutung des Worles tr>yzii^r^au gründet Verfasser seine 
Urtlieile \rA\\\\ auf irriges Verstäiidniss der Gedanken der neutcstarnenll. 
Sdiriflsleller, und da, wo er auf Grund riclitigen Verständnisses urtlieilt, 
fehlt auch dem richtigen Urtlieile die wissenschailliclie Begründung. Auch 
hat Verfasser entscheidende Momente in dem ncutestanientliclien BegrilTe 
der awtifh^mi, wie das der Iinierliclikeit, das der Unmittelbarkeit nicht er- 
kannt oder nicht betont. Und in dem zweiten Tlieilc der Arbeit hat Ver- 
fasser den entscheidenden Funkt, wcsslialb bei Paulus und in den Korinthier- 
briefen dei- Begriff der «wmm^ms eigentbümlich und bedeutsam eiutriU, 
verkannt. 

Wild aber die Arbeit an der Aufgabe gemessen, wie der Verfasser sie 
nun eiumal sich gestellt hatte, so beurkundet sie ausser einem höchst an- 
wkennenswerthen Fleisse nicht nur eine genüg» ndc Kcinitniss und Benutzung 
der neueren Literatur über diese Frage und eine selbständige, vielfach 
das Rechte treffende Beurtheilung derselben, sondern bezeugt auch eine 
tüchtige Kraft für in sidi zusammenhäi^nde, fortschreitende Gedanken- 
entwicklung und enthält eine Reihe von treffenden EiozelausfÜhraDgen. 

Die Facultät, wenn äe der ATb&i leide»' dm Preis nicht ertheilen 
konnte, war daher einstimmig der Ansicht, dass dieselbe mit vollem Rechte 
eine »loliende Erwfihnung* verdiene.*) 

Das Uriheil der theoiog. Facultät Ober die zweite Aiheit mit dem 
Motto aus 2 Kor. 5, 11: 

lautet: 

*) Als VerfasBer dieier Allwit hat sich weit«riiiu z« erkennen g^ebeu Tb- Friedrich Mayer, »lud. 
tbsoL mm Beidelberi. 
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Verfasser liat die Aufgalu' und die in ihr gestellten Fragen scharf er- 
fassl und für die wissenschaftliche Lösung derselben seine Arbeit riclitig 
angelegt. Er sucht im ersten Theile derselben durch eine Erklärung aller 
Stellen des Neuen Testamentes, in denen das Wort und der Begritf der 
nwei^r^mi verwendet worden, zunächst tliatsächlich die Vielheit und die 
Unlerschieiie der Beziehungen dieses Wortes in den einzelnen Schriften 
des N. T. festzustellen. Für diese seine Exegese bekundet der V^rÜB^aer 
eine Keuntniss und eine Verwendung der gesammten einschlagenden neueren 
Literatur, steht ihi' aber immer kritisch gegenüber und hat die Selbständig- 
keit seines wissenschaftlichen Urtheils iiiinitT bewalirt. Und seine eigene 
Erldänmg zeigt den Verfasser überall als einen mit dem nöthigeo sprach* 
liehen und theologischen Wissen und mit logischem Scharfeinn ausgerüsteten 
Exegeien und beweist seine exotische Bildung besonders dadurch, dass 
er den Sinn» namentlich der dunklen Stellen, stets aus ihrem grossen Ge- 
danken-Zusammenhänge, ja aus dem Geist einer ganzai Schrift festzustdlen 
vcarsucht Desshalb ist es dem Verfosser auch gelungen, die Bedeutung des 
Wortes «mlitiaiQ in den einzelnen Schriften des Neuen Testamentes und die 
Eigrathümlicbkeit seiner Verwendung in deiisdben festzustellen, wenn er 
auch nicht alle Momente des Begriffes in gleicher Scharfe und Bestimmtheit 
erkannt hat 

Die Facultät anerkennt desshalb in den Ergebnisse dieses ersten Theils 
eine treffliche Losung der hier gestellten Angabe und eine Fdarderung der 
Wissenschaft in dieser Frage. 

Für den zweiten Theil der Arbeit gesteht die Facultät gerne zu, dass 
Verfasser yereucht hat, die hier gestellte Aufgabe bi ihrer Tiefe zu erfassen 
und aus dem eigensten Wesen der religiösen Gedankenwelt des Paulus die . 
Bedeutsamkeit des Begriffes der in ihr zu begreifen, gesteht auch 

zu, dass Ver&sser bei diesem Versuche eine Reihe treffender und richtiger 
Gedanken ausgeführt hat. Aber einmal ist er in dem Bestreben, nichts 
unerOrtert zu lassen, was irgend nur in Beziehung zur Aufgabe gesetzt 
werden kOnne, breit und zugleich formlos geworden; dann aber hat er den 
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entscheldendeii Punkt nicht acharf erkannt, dass in der Gedankenwelt des 
Fteolns der Begiiif der mmldr^ati desshalb so bedentungsroll irird, weil in 
diesem Apostel der Bruch einer neuen religiösen Offenbarung mit der Ueber- 
lieferung der Vergangenheit in vollem Bewusstsein sich vollzieht und da- 
durch geschichtlich Beziehungen, namentlich zur Heidenwelt, hervorgerufen 
werden, in denen die a'j\>tidr,(T.:, als eine unniittelliare innere Gewis^heit des 
Ich um die Walu'heit und den hTlliuin, /u einer entsciieideiHltii Mailit wird. 

Wenn aber der Verfasser auch den zweileu Theil der gestclUeii Fra^'e 
nur unvollkiiinnien beantwortet bat, so bält die Facultäl um Willen der 
ganz liervoiragenden Tüchtigkeit des ersltii. des ontsoheidenden 'J'lioiles, 
die Arbeit dos Preises lür würdig und hont. Verfasser werde dieselbe noch 
einmal dnrcliariteiten. bei dieser Durcharbeitung im ersten Tbeilc aueli den 
ansserl)ibliscbcn Gebrauch des Wortes nnzii^m^ umfassender und srh.u ti.'r 
zur Vergleiil 11111^'^ beranziebon, im zweiten Tlieil aber den bei Paulus eul- 
sclieidenden l'nnkt l idili^n-r und schärfer beloueu^ und diese Durcharbeitung 
dann dem Drucke iibeij^eljeu. 

Der getiffnete Umseblag eigiebl den Xamen: 

Otto Sc lim i edel. Gand. r(>v. min. 

Auf die von dej- juristischen Facullat y^estellte PiiMsaul'gabe: 

„die Rechte und Pflichten der Cousulu des deulöchen Reichs, auf 
Grund der Gesetze imd Verträge" 
sind drei Arbeiten eingegangen: 

1. Eine Arbeit mit dem Motto: „die Gesetze und Verträge 
sind gleichberechtigte Quellen des Staats- und Völkerreclits", 
hebt zunächst den Mangel einer scliarfen Sclieidung der Rechte und Pllichten 
der Consuln hervor und gelangt zu dem im Allgemeinen anzuerkennenden 
Resultat, dass unter den Rechten der Consuln ihre rein persruilichen Rechte 
zu verstehen seien, die zum Complement keine Pflichten liaben. sfmdem 
die ihnen kraft ihrer Stelluug als Consuln zukommen, um sie dadurch vor 
anderen StaatsbQrgem rechtlich zu bevorzugen, wäbrend die Pflichten in 
einem Handeln bestehen. Damach werden nun erst die Reclile und sodann 



Dlgltlzed by Google 



— 31 — 

die Pflichten uud zwar auf Grund des Reichsbeamtengesetzes und der vom 
Deutschen Reich abgeschlossenen Verträge behandelt, in sachgemflsser 

Uiitersclioiiluiit,' du Rechte der Consuln in den christlichen und nichtchrist- 
lu'lioii Staaten und verschiedener Systeme von Vertrügen. Die Daislellaiig 
der Pflichten wh'd ab{?eschlos.sen mit der der polizeilichen, judiciairen und 
legislativen Functionen. Das materielle Hecht, die neri( lit.sv( rtussung, die 
Comitetenz der Consulargerichte und das Prozessverlaliren werden in Grund- 
zügen dargele^'t. als legislative Functionen aber be/.eiclniet das Recht des 
Consuls, Polizt'ivorschrifteii zu erlassen, die Theilnalmie an der Gesetzgebung 
und an dem Erlass von Verordnungen des Aufenthaltsstaates. 

Der Verfasser hat vor Mem dcfa bemflbt, das Wesen der Aufgabe^ 
den Begriff der Rechte und Pflichten richtig festzustellen und ist dadurch 
zu einer in der bisherigen Literatur nicht anzutreffenden entsprechenderen 
Anordnung des Stoffes gelangt. Auch hat er die Ergebnisse der Gesetze 
und Verträge zutreffend von einander geschieden, und ist die Anordnung 
des Verfiissers im Einzelnen meist anzuetfeennen. Wenn der Verfiisser die 
Verordnungen unherQclEsichtigt gelassen, so hat er doch bei dieser nicht 
gebotenen Beschränkung um so eingehender die Bestimmungen der Haupt- 
quellen seiner Arbeit zu Grunde gelegt. Auf Grund aller dieser Vorzüge 
hat die Juristen-Facult&t der Artieit mit dem Motto: »die Gesetze und Ver- 
trage sind gleiclüierechtigte Quellen des Staats- und Völkerrechts' den Preis 
zuzuerkennen sich fOr Terpflichtet gehalten. 

Der geöffnete ümschhig ergiebt den Namen: 

Fritz Affolter, stud. jur, aus Solothurn (Schweiz). 

2. Eine zweite Arbeit, welche sich als .,Völkerrechtsstudie'' 
bezeichnet, will keine Scheiduiiir in Rechte und Ptlicblen vornehmen, ver- 
sucht aber eine solche in verschiedene Amtsbandlungen. Kann nun auch 
die auf Grund dieser Unterscheidung unternommene Systematik nicht als 
eine gelungene tiezeichnet werden, so hat doch der Verlasser den positiven 
Stoff in umfassendster Weise, mit Hineiubezlehung der zahlreichen Verord- 
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Hungen dargelegt und auf das sorgfältigste aus den (losotzeu und Verii-ügen 
eruirt. Der Fleiss, die Cicwissenliafligkeit und Gnlndliclikeit des Verfassers 
verdienen alle Anerkennung, und es bat daher die Jnriston-Facullät auch 
der Arbeil mit dem Motto: „Eine Vülken'echtsstudie" den Preis zuzuer- 
kennen nicht Bcdenlcen tragen können. 

Der geöflhete Umschlag ergiebt den Namen: 

Aloys Berg, stud. jur. aus Zweibracken. 

3. Eine dritte Arbeit mit dem Motto; ^Wo immer Mensclicn 
mit Menschen verkeliren und dauernde Beziehungen an- 
kntipfen, da regen sich in ilinen das Re cli l sgefü Ii I und der 
Rechtssinn und verlangen eine gewisse Ordnung der noth- 
wendigen Verhältnisse und wechselseitige Achtung der daraus 
entspringenden Rechte" behandelt die eigeiitlielicn He* hte auf wenigen 
Seiten, überschreil)t aber auch die nur Flüchten heliandelndeu Abschnitte 
als solche, die von Rechten und Pflichten handeln. Was aber das von 
dem Verfasser benutzte Material anbetrifft, so macht er von Verordnungen 
gerhigen Gebrauch und citirl wiederholt die Verträge ganz allgemein als 
alle von dem deutschen Reich geschlossene und unterlässt es 
vielfach, bei den einzelnen bezeichneten Vertrügen die liezüglichen Artikel 
anzuführen, diese Ermitlekmg seinem Kritiker vorbehaltend. Ausserdem 
hat der Verfasser aus Mangel an Zeit die so wesentliche Consulargericlits- 
barkeil. welcher sich die beiden anderen Verfasser so eingeliend widmen, 
unbearbeitet gelassen. In Anbetracht aller dieser Mängel, welche durch 
wesentliche Vorzüge nicht ausgeglichen werdeOi hat dieser Arbeit ein Preis 
nicht zuerkannt werden können. 

Die von der medicinischen Faciiltät gestellte Preisaufgabe: 

«Verwandelt dar succus enterlcus die nächsten digestiven Spaltungs- 
producte der Albumine in Eltone?" 
hat eine Bearbeitung gefünden, mit don Motto: «Experiments physiologica". 
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Die Arbeit beginnt mit einer Darstellung der Erfalirungcn über die 
DanoTerdauung seit Hullcr und knüpft an die Kritik der älteren Beobach- 
tungen mit Geschicic den Plan zu den neuen Untersuchungen des Verfiassers 
an. Mit Recht fordert derselbe ausser der Gewinnung eines reinen, von 
anderen Verdauungssäflen frrien Secrets und dein Ausschlüsse aller Mikro- 
organismen wfthrend der Wirkung, einen sicheren Nachweis der Peptone 
durch Tollkonunene Trennung derselben nicht nur von den Albuminen, 
sondern audi von den AUiumosen. Waren diese Bedingungen erfllllt, so 
fand der Yerfesser im Ansehlusee an die froheren zuverlflssigeren Angaben, 
die er in wUnschenswerther Weise bestätigt und erweitert, dexk Darmsaft 
ohne Wirkung auf die Albumine. Zu den Versuchen an den nScbsten 
Spaltungsproducten der letzteren hat der Yerfessw sämmtliche bis jetzt 
bekannten Albumosen dargestellt und dieselben sowohl einzeln als gemischt 
der Einwirkung des Darmsafles unterworfen. Als Resultat seiner zahlreichen, 
mit Umsicht durchgeführten Versuche, gid>t er an, dass der succus entericus 
die Albumosen nicht verändere, besonders nicht in Peptone verwandle. 

Bei der Schwierigkeit hinreichende Mengen Secret aus Thhy'schen 
Fisteln zu gewinnen, hat der Verfasser es nicht umgehen können, einen 
Theil seiner Vo^che nach dem älteren, weniger sicheren Verfohren mit 
Extracten von Darmschlelrobauty in denen man die Erhaltung etwa vor- 
handener, Eäwelss verdauender Enzyme erwarten durfte anzustellen, jedoch 
unter vollkommener Beachtung der fibrigen Gautelen. Da auch diese Ver- 
suche überwiegend negative Resultate und ün besten Falle unerhebliche 
Peptonbildung ergaben, so Ist dem Verfasser beizustimmen, wenn er die- 
selben als Bestätigungen der Hauptversuche aufbsst und die Abweichungen 
auf gelegoitliche Mitwvkung nicht entfernten Tryphins zurOckfOhrt, dessen 
charakteristische Producte in einigen Fällen auch nadigewiesen wurden. Zu 
bedauern bleibt nur, dass ein Versuch mit der Schlelmhaat eines seit 
Monaten nach dem Thiry'schen Verfiibren ausgeschalteten DarmstOckes, bei 
welchem Peptonbildung erfolgte, kehie Aufklärung gefunden hat Da der 
Verfasser den Gegenistand mit Fletss und Versländnfss bearbeitet hat und 

i 
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ihm in der Mftliodo des Xacliweises (Ut Pe|tt(»iu' ein Fortschrilt golunfreii 
ist, so liiil üif Fiiciiltät l)t'S(IiI(iss(Mi. sciiK'i Arbeit tlcii Preis zu ertheUen. 
Der geüü'iiele Uinscliliig zei^rl drii Namen: 

Joseph Weuz, Caud. med. aus Ueidelbei'g. 

Die staatswisscnschafUiche Preisaufgabe der pliilosophischen Facultät 
verlangte eine: 

,DarIej4Uii,^ und HciiillipiluniJ der in der iicuoreii slaat.swisseii- 
f^chuflliclien Literatur Vdrliuilliclien Forderunf^cn einer viiiliuierten 
Forniiruiig derjeiiijreu politisclieii KurijersclKifl, durch welclie nach 
Mass^abe der Veri'assuu;,' das Vdlk in seiner Gcsainuitiioit repräsentirt 
wenlen soll. Es kommen hierl)ei l iuerseils Forderungen in Betracht, 
welche — mit beslhnmfeii Vorsehliii^en l)ezüglich der Art dei- Dureh- 
i'ührimg — auf eine grund.sit/.liche Vertretung auch von Miii*iritäten 
der WiUiler i^erichtet sind, und anderseits solche, uoh'he eine Con- 
stituirung der Vertrelungskörper mit Beachtung der uuterschiedliclieu 
Berufsstände ins Auge fassen." 

Zur Lösung derselben ist eine Arbeit eingereicht worden mit dem 
Motto: ,Dio Volkswohlfahrt soll die alleinige Richtschuur für 
die Bildung der staatlichen Institutionen sein." 

Das Urtheil der Facultät lautet: 

Der Verfasser hat einen gross«! Tbeil der hier fraglichen zahlreichen 
Schriftwerke in Behandlung genommen» die unterschiedlichen und gegen- 
sätzlichen Forderungen und Argumentationen derselben tai geordneter, an- 
schaulicher Weise dargelegt ancl In seiner — wennglelcfa stark zerq>litterten 
und manche Wiederholungen zeigenden — Kritik eine genllgend selbständige * 
Haltung bewährt Dies gilt allerdings Timiemlich von der Behandlung der 
Reformvorschläge hezQglich einer Vertretung der Minorität der Wähler und 
resp. einer den verschiedenen verificirten Parteien proportionalen Vertretung, 
denen der Verfesaer den weitaus grosseren Theil seiner um&ngreichen Ar- 
beit gewidmet hat Weniger befiriedigend ist dagegen die Beurtheilung der 
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auf eine Vertretui^ der Berufsstände gerichteten FordmuoigeD, an der u. a. 
auch auszusetzen ist, dass Schwierigkeiten und rolssUche Folgen der Her- 
stellung einer sogenannten organischen Vertretung des Volkes theUs Ober- 
sehen, thells allzu niedrig angeschlagen sind. Ueberhaupt zu tadeln ist, 
dass der Verfasser die unterschiedliche Bedeutung der in der Preisaufgabe 
gestellten Frage bezOglieh der Volksvertretung in einer Republik und in 
einer Monarchie und sodann in einer ^parlamentarisch" und in einer »Con- 
stitutionen* eingerichteten Monarchie nicht in Betracht gezogen hat. 

Th)tz dieser Ausstdiungen nimmt jedoch die Facuität keinen Anstand, 
diese mit besonnenem Fleisse und eindringender Kritik durdigeführte Arbeit 
für eines Preises wOrdig zu erklRren. 

Der gedfifhete Umschlag zeigt den Namen: 

Fritz Affolter, stud.jur. aus Solothum (Schweiz). 

Ich gehe zuletzt über zur Verkündigung der für das folgende Studien- 
jalir gestellten Preisaufgaben. 

Von der theologischen Facuität: 

»Luthers Antheil an der Augsburger Confession und sein Urtheil 
über diesdlw soll nach den Quellen dargestellt werden." 

Von <lcr juristiscliiMi Facuität: 

„ZusaintiKMistelkuiK aller durch (iajus luid durch die Justiniauischeu 
Instilutiouen uns bekanuleii Cuulroveröeu der Sabiniauer und der 
Proculianer." 

Von der mediciuiscbeu Facuität: 

«Das centrale Unterscheidungsverm^^n eines Auges wird Ixiein- 
ti'äditigt, wenn seitlich gelegene Netzhautpartien hell beleuchtet 
werden; das Auge wutt gehlendeL Es soll durch Versuche festgestellt 
werden, von welchen Bedingungen die Grosse der Blendung abhängt. 

Von der philosophischen Facuität: 

I. Aus dem Gebiete der vergleichenden Sprachwissenschaft: 
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«Die Bildung der uomina a^eutis Iii den germanischen Sprachen 
soll zum Gegenstand einer eingehenden, auf vergleichend-historischer 
Grundlage gofülirten und möglichst vollständige Materialsammlungen 
bringenden Untersuchung gemacht werden/ 

II. Aus dem Gebiete der Volkswirthschaftslehre : 

„Darlegung und Beurtheilung des Vcrliältnisses der Gniiidlehren 
von David Ricardo, John Stuart Mill und v. Tlifiiipii über den Ärbeits- 
lohti zu der neuesten Gesetzgebung der dt ulsdien Reichsgewult, 
welche auf die Versicherung der Arbeiter gegen die denselben zunächst 
aus Erkrankung und UnläUen drohenden Gefohren gerichtet ist" 

IIL Aus dem Gebiete der Botanik: 

„Es ist neuerdings nachgewiesen worden, dass bei einigen Pflanzen- 
arten der anatomische Bau der Laubblätter wcsentlicli vaiiiit, je 
nachdem dieselben sich hn vollen Sonnenlicht, oder im Schallen 
entwickelt haben, sowie dass bei anderen Formengruppen dieser Bau 
zwar nicht mehr durch das Experiment verändert werden kann, 
aber doch bei denjenigen Arten, \\elche sonnige Standorte zu be- 
wolnien i^flegen, enlspreclientl anders sich gestaltet, als bei schatten* 
liebenden Formen. Es sollen diese Fragoi und zwar vorzugsweise 
an Pnaii/cn der einheimischen Flora weiter untersucht werden, wo- 
bei auch darauf zu achten wäre, in wie weit die Fälii;-'keit der Blätter, 
ihre Flächen senkrecht zu den einiallenden Xichtstrahlen zu stellen, 
Beziehungen zeigt zu d&si Vermögen, ihren anatomischen Bau der 
lichtintensltfli anzupassen.* 

Heine Herren Gommllltonen, ich überliefere diese Aufgaben der frei- 
willigen Bethätigung Ihres Wissras und Könnens. Möge das erfreuliche 
Resultat der heutigen Preisrertheilung Ilinen Anhrieb und Ermutliigung sein 
zu gleich eifrigem und erfolgreichem Streben! 
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Und so schliesse ich diese heutige Feier, Indem idi im Namen der 
Universität dem erhabenen Haupte derselben, unserem durcblauebtigsten 
Rector magnificentismmus unseren ehrerbietigsten Dank darbringe fitr die 
treue FOrsorge, womit er auch in diesem Jahre schirmend und fördernd 
seine Hand (Iber uns gehalten hat Heil unserem ganzen grossen Yater^ 
lande, Heil diesem schonen Lande Baden, Heil unserem Grossherzog 
Friedrich und seinem eriauchten Hause! 
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Beilage I 
Yerteiohniss 

der 

Regierungen, Behörden, Gesellsrlinnt^n und Privatpersonen, welche der Grosslierzoglidien 
Univerait&tsbibUoÜiek in der Zeit vom 1. Novemhcr 1883 bis 31. October 1884 aescbenko 

überwidsen habea. 



Karlsruhe 

Das Geh. Cabinet Sr. K. H. des 

OroBsherzogs. 
Pas Orossh. Staatsminislerium. 
Pas GrosHl). Miiiisteritim (1. Inuern. 
Das ürossh. Ministerium der Justiz, 

des Kultus und I iitPirichts. 
Das Archivariat d. Bad. II. Stände- 
kammor. 

Das Grossh. Gcneral-Landesarcliiv. 
IVer Grossh. Bad. Obmchnlrath. 
Die Ocneraldirection der Grossh. 

Staatseisenbahnen. 
Die Bad. Historische Commission. 
Die Grossh. Sternwarte. 
Die Qro8Bh.O>wiT8dunuigBk«iiiui« r . 
Die HandeltknoBier ttat dra Knb 

Karlsmhe. 
Die GrossL LandesgcweilMiMlb. 
Der Bad. Focttmeio. 

Heidelberg. 

Die inedicinisclie FaculUU. 
Der ^^[.iiitr..tli. 
I>iT Schkis-iverci«. 
Herr Geh. Hofrath Prof. Dr. Uecto. 
Herr Hai-on von Carlowitz. 
]!■ rr Kurl Christ. 
Herr I>r. Hcppc. 
Herr Dr, Febr. 
Krau Hofrath (icrvinns. 
Herr Ituchhandler Karl GrOOl. 
Fraa Geh. llath Hikusser. 
Herr Prot Dr. Hnrtfelder. 
Herr Privatdozent Dr. v. Kirchen- 
heim. 

Herr l'rivatilo/ent Dr. Klein- 
schul iilt. 

Heir Eanptlebnr Kran. 



Herr ffibliotbAadienev IlJi|«r. 

Herr Rath Maje. 

Herr Kunstbindler Meder. 

)Ierr stud. pUl. Wclfgaog Meyer. 

Herr Emst Mohr. 
Herr Cand. phil. Momeweg. 
Herr Prof. Dr. Neumann. 
Herr Prof. Dr. Oppenheimer. 
Herr Prof. Dr. ORthoff. 
Frau Göll. Rath Henaud. 
Herr Stailtpfam-r Uieks. 
Herr lickau Schellenberv- 
Herr Hililiotheksdienrr Si h.'iik. 
Herr Rector Dr. A. Tliorbccke. 
Herr Dr. Toepke. 
Herr Dr. Wassm&nusdorif. 
Herr UniTewiUteMMiflÜMkar Dr. 
Wflie. 

Herr Hofrath Prof Dr.WudBetaMBU. 
iIiTr Hiichhaudler Winter. 
}h iT oiiprhibliothekar FnC Dr. 
Zangemeister. 

Bonndorf. 
Herr Oiier-Aintmum Dr. ^nidnos. 
Vrelbug 1. B. 

Das Stadtarchiv. 

Die K. Versiunmlung deutscher 
Nstvrfbindier and AcnM. 

Llolitmtli»!. 
Uccr Prot Dr. EL Behincr. 

Mannheim. 

Herr Dr. Th. AU. 

Herr Lehnuut8praktikantH.B«!lnr 

Heir liinut Noetling. 



Schopfhelm. 
Herr StaiUpfarrer Ebcrlin. 

Schwetzingen. 
Herr Dr. Stahl 

Herr Pfuvar K. Sinamiii. 

Benaheim. 

Hnr J. 0. Greiffensteia. 

Berlin. 

Der Deutsche Reichstag. 

Die Kaiser!. AdmiralitMt. 

Das Reichs-Kisenbahnamt 

Das Ki ui^l. I'reiiss. MinlltartlUB 

der ötfentl. Arbeiten. 
Das Kiiniij;! I ivnss. MtnisterittB 

für I.aiui.NJithsehaft etc. 
Das Pn iiss Aliimidnetenhaus. 
i)a8 CeiitialuniHtr der deutschen 

Vereine vom rothen Kreuz. 
Die gtHilogische Laudesanstalt. 
Das statistitdw Bnreoo dar Stadt 

Redin. 

Die UuiversitiUsbibliothek. 

Die Niederlitndische Gesandtschaft. 

Herr Dr. Kinil Henrici. 

Herr Prof. l>r. WattenbacU. 

Bons. 

Heer Tttt, Dr. BirfiiigBr. 

Bredau. 

Das statistische Bonau der Stadt 
Breslau. 
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Chemnlts. 
Henr Emil Vifwcg. 

Darmstadt. 

Die Direction der Gnsab. Hm. 
. geokig. LaodeMosUlt 

Dresden. 

Die K^nißl. Saclia. Regierung. 
Dm hi.itistiriclie Bun'an des KgL 

Ministeriunu dm Innern. 
Dte KflnigL MftMtl Bililiotlwk. 

■bemralde. 

Die llanpNt idMii des fomtl. Ver- 
snchswpsen> in l'reiissen. 

Bintrachtshütta 1. O.-SoU. 

Herr Iir. Kreniski. 

FrankenthaL 
Herr Dr. Dnnndk 

Bat Oberbibtiotbekw Dr. Hartwig. 



Dm 



Hcnr QjmtugUiintiut Dr. KoM«- 

Hornburg. 
Herr StodiwMirer Maiari. 




Herr Dr. Kolh. 

KM. 
Die ünirendtit. 

KOla. 

Herr Fritz Höoig. 

Leipzig. 

Das sCitistische Amt. 

IKtt I'rivMtJozcnt Dr. t. Baliltor, 

Herr Willi Kn^'clinann. 

Lübeck. 
Heir Dr. F. W. i'auli. 



Magdeburg. 

Die 07. Versammliiug (ieut:4<-her 
Natnriwneher nnd Aafitei 



R«T A. Dfllne. 

M«Mt«r. 

Die HMMtdebmnur. 

Henr FMIwrr von MettioglL 

Speyer. 
Dm: UstoriMlie Verein der Pfkb 

Straasbnrg» 
HeiT Yeriagibiiehliladler TrObner. 

WeUsenburg 1. B. 
Herr lüeiuürector v. Stkhaner. 

Qraz. 

Der SteiennArlcitclie Landesaus- 



Dm l^ndesconsistorium der evang. 
lürche A. B. in :^ieb«DbUrgen. 

Innsbruck. 
Hnr FVelherr I.. von Borch, 

Wian. 

Die K. K. Oauem Lelnaalah fiir 



Aara«, 
Herr Dr. Han« HcnNf. 

Bern. 

Die Eidg^nOniache RegieniiuL 
Die Schweinr. fäoli« GimaiMi 



Die Acadaaie^ 



DteNetek* 



Stockholm. 

Das Institut Hoy. geoL de la äuMa 
Herr Prot Dr Retdos.. 



Heir A. A. Tcntenunm TU OfMi. 



DI« Dimstieii dei Mmte Tefkr. 

Nymwa^aiB. 

Dil StadtueU?. 

Dm aaUhiidie Htuean. 

Utrecht. 
Dm atMtiaehe HMem. 



(S.WaIw). 
Herr Eu a FhOlipt. 

■diabwgh. 

Die üahmitH 

Dm Rojal OliMralMy. 

Llrerpool. 
Herr Maleolm Gotbria. 

London. 

H(T Sifigesty's GoTammeat 
Das British Museuaa. 
Die Iloyal Soriety. 
Die I'atliological Society. 
Herr Jclia A. B. Nevluida. 
Herr Peaeock. 

Oxtoxd. 
Die Bodttfea Libnvf. 



Die KUtodifeqM MtioBde. 



Barrae]ir.Ji 

MaUand. 
Herr Andrea Sola. 

Pavla. 

Die Universität. 
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Roa. 

Dos MinislanA di t^fiiMmL, lor 
doatria • 



Die Unnwaitlt. 

Tarln. 
Die UniteniUU. 

Colmbra. 

Die l'nireniut 

Porto. 
Die Acadeuiiii ]iülyteclmica. 

Kasan. 
Herr l'iüf. Joli. Juszkicwicz. 

Petersburg. 

Die rwMriMien aiAM. imp. de 
at FetenbeuTg. 

Alabanuk 
Hwr £ug. A. Smith. 

Baltimore. 

Die Medical and Chinirgical FiKUlty 

of Maryland. 
Das Feabodj InatitateL 

Brunaurlok. 
Du Bowdoin Coll^. 



Cambridge, Mass. 
Die Barrtaä üniveniity. 

dnoinnatl. 
Uerr Robert a«rke end Co. 

Ithaca. 

Die Corneli University. 

Jersey. 

Die State library of Soiilli Caro- 
Una. 

Madlaon. Wbc 

Der Sivtriatewieiit of PnIlUc 

Marlon, Meea. 
TttM Lucj MitcfaelL 

Mexico. 
Das Ministerio de fomento. 

Montreal. 

Die T^ov;iI Soriotv of Ceallla. 

(.f^logical and Nat Hist 
^iurvey of Canada. 

New-Torlu 

Die Astor Lihrary. 

Die Meilico lejpil Scjciety. 

Herr Albwt G. Browne. 



Herr C. F. Uuffmiuin. 
Herr James Simon. 

PhlladelphU. 

Die Acndemv of .\at. Sdences. 
Herr Henry PbUUpi. 

Rio de Janolro. 

Herr Dr. Netta 

St. Louia. 
Herr Francis Nipher. 

Washington. 

Das Deporttmient of the Inteiior. 
Das Biireau of ICdiu-ation. 
Die Smithaonian Institution. 
Das Sargeon Generare Ofllcei. 
Uccr Dr. Griawold. 



The Sfar Jamsedfl J^Miai Trane- 
lalion Vmf. 

Melbourne. 
Hnr Baron FenL Ton HflUgr. 

Tokio. 

Die UniversitiU. 

Herr II. Kato, President of tho 
Dop. of Law, Science and 
Litoratore. 
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Beilage II. 



Terzeielmiss 

■der 

an der üniverdttt Hddelberg vom 23. Kovomlior 1888 hia «nm 22. November 1884 

Promovirten. 



a* lu der Jui'iätisclieu l'ucultät: 

1. HeoiiiDg Oottiiold, ans Greiz, 28. Oetober 1883. 

2. Bolze Eilniund, aus Schiebzij,', 2ü. 0( tober 1883. 

3. Ji'nsfi) Max, aus Wriezeii, 17. November 1883. 

4. Fürbringer Paul Otto, aus Linibadi, 1, Dozcuiber 1883. 

5. Tboma Emil, aus Freiburg, 6. Dezember I8ti3. 

6. Beinbardt Jobanoee, aae Mainz, 7. Dezember 1888. 

7. StreUke QutaT, ans Daazif . 21. DeaeKiber 1883. 

8. Krimke Sigfried, aus Hannover, 22. Dezember 1883. 
l>. Glockner Carl, aus Freiburg, ll.Jaiiiinr läö4. 

10. Brun Otto, aus Mainz, 23. Januar löä4. 

11. WM Ferdinand, ane Worms, 25. Januar 1884. 

12. TOD IHemer Carl, aoe E^vlsrnbe, SO. Jamnr 1884. 

13. von Heydweiller Emst, aus Kork, 6. Februar 1884. 

14. Fri'uiiil Ernst, aus New-York. 13. Februar 1884. 

15. FieilliM Carl, aus Leipzig, l'J. Februar 1084. 

16. \S us^mannädorff Adolf, aus Heidelberg, 20. Februar 1884. 

17. von Diunfeicber Friedrieb, ans Alezandrien, 21. Februar 1884. 

18. von Dubn Ourl, ana Hambarg, 28. Februar 1884. 

19. Herzfeld Gustav, aus Berlin, 1. Hto 1884. 

20. Knackfu.ss Moritz, ans Cbemnitz, 5. März 1884. 

21. Wilkcn Heinrich, aus Brake, ü. mn 1884. 

22. Wurmbach Max, ans Fisrhbach, 23. April 1884. 

a 
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23. Lipmann-Wulf Friedrieh, ans Berlin, 1. Mai 1884. 

24. Sviiiiicwski Wkdiniir. ans (Incsoi. 20. .Tun i 1884. 

25. Htnider Hiit,'<>, aus Darinsladt. 21. Juni 1884. 

26. Boerno Ludvvi},'. ans Ki-aiikruit. 2.'i. .Iiiiii 188i. 

27. Bnrgbold Julius, uuä Frauklutt, 2. Juli 1884. 

28. SeeligiDum Arnold, atw Karlsnibe, 2. Juli 1884. 
20. Engelhard HiHmuuu, ans Hannhebn, 3. Juli 1884. 
80. Sickcl Bortram, aus Mainz, 4. Juli 1884. 

31. StoU Wilhelm, aus Mannheim, 12. Juli 1881. 

32. Kielmcyer Krnst, aus Stuttgart, 16. Juli 1884. 

33. Meili Arthur, ms Hettlingeu, 17. Juli 1884. 

34. Romajii» Aibos, m» Triest, 18. Juli 1884. 

35. Schott€lius Carl, aus Hannover, 22. Juli 1884. 

36. Fuchs Philipp, aus Woinlioini, 23. Juli ISSI. 

37. Koolilor Johann, aus Musshach, 2'.». Juli 1881. 

3Ö. Frankeaburger Heinrich, aus IJegenshurg, 3U. .Juli 1884. 
30. MuelbeKger Max Georg, aus Stuttgart, 31. Juli 1884. 

40. Hdd Sigmund, aus Namberg, 31. Juli 1884. 

41. Hotfuianu Heinliold, aus Reudnitz, .'. Augiist 1884. 

42. Trost Otto, aus Stettin, f.. Augu.st 1884. 

43. Weitznianii Hu^^>. aus Ik-rlin, 8. Awu'iist 1884. 

44. Fiessler Friedrich, aus riorzheini, 8. August 1884. 

45. Seiler Otto, aus MaonbeiiD, 9. August 1884. 

46. Schranmi Vax, ans Hamlmig, 81. Oetober 1884. 

47. Koch Carl, aus Michelstadt. 12. November 1884. 
4b. Gidat Eduard, aus Adelsbdui, 18. November 1884. 



b. In der medidnisehen Faeultät: 

1. Kegnault Carl, ans St. Ingltcrt. 20. Dezember 1883. 

2. Fleiner VVillit-lm, aus Srli<>iitheiui, 12. Februar 1884. 

3. Steinthal Carl, aus .Stuttgart (Glasgow), l8. Februar 1884. 

4. SiDon Heinrieli, aus COIn, 82. Februar 1884. 

5. Balaban Sigbert, ans Brady, 22. Febnwr 1884. 

6. W^gerlfl Jaoob, aus Heidelberg, 28. Febmar 1884. 



7. ■Rciu'ti.st'r Alfmis, aus l'lnr/.heini, 28. lM.>l>niar 1884. 

8. Dreier Heinrich, aus Darmstadt, 5. Marz Ibb4. 

9. Bjl JohumoB, aui Botterdam, 6. lOiz 1884. 

10. Beselin Otto« «us Bottoek, 8. Wkn 1884. 

11. Lippdl Pritz, ans Wolffenbütt^'l, 26. April 1884. 

12. Nonne Mai, aiiü Hamburg, ;i Mai 1881. 

13. Gotthelf Felix, MOuchen-Gladbacb, 24. Mai 1884. 

14. Wittel Adolf, aus Langensalza, 24. Mai 1884. 

15. liVeehBler Emil« aus Jassj, 9. Juni 1884. 

16. Dietrich Philipp, aus Flomhorn. 20. .Juni 1884. 

17. Oiipenlipimer Osoar, aus Heidelberg, 20. Juni 19^4. 

18. Perel Salonion. aus St. Peter.sl)urg, 28. .luli 1884. 
lU. Wolt" Henry, aus New- York, 30. Juli 1884. 

aO. Bronner Adolf; aus Bradford, 30. Juli 1884. 

21. 6ebb Heinrieb, ans EteiB-Karben, 90. Juli 1884. 

22. Orth Carl, aus Darmstadt, I. August 1884. 

2:1. Sdievt'ii Holinutb, aus Uostwk. 25. nktniKT 1884. 
24. Froot Martiu, aus Leiden, 17. November 1884. 



e. hl der philosophischen Facultät: 

1. Bertsch Hcinridi, aus Pfor/heini. 24. Noveiiilter 1883. 

2. Ob.ser Carl Joseph, ans Karlsruhe, 2'.». Novouiber 1883. 
;3. Lchmanu Miltnn K., aus Nmv-York, S. November 1883. 

4. van Delden Jau, aus Gronau, 11. De/emlier 1883. 

5. Fulda Ludwig, aus FnnkAurt am llbun, IS. Desember 1883. 
tf. Sebfltt Franz, aus Woldegk, 14. Dezember 1883. 

7. Schmit/ Heinrirli .Toseph. aus Gross- Venu'cli, 17. Dezember 1888 

8. Sdmii.ll Joliann. aus Misslit/, (Mitbroii). 18. Dezember 1883. 
y. Bidtel Gustav, aus .Mollcrsdorl', 20. Dezember 188:{. 

10. LOhren Alfivd, aus Frankfiirt a. )f., 22. Dezember 1883. 

11. Mandl Aleiandcr, aus Wien, 17. Januar 1884. 

12. von ZiJItowski .Johann, aus I jaz«! (Tosen). 18. Februar 1884. 
l:i. lleiniers .hu'ibus. aus Hatshausen. 19. Februar 1884. 

14. Hosen Si^'imui'l. aus Dorohoj (Uuuiäiiien), 2:5. Februar 1884. 
10. Herzleld Georg, aus lierlin, 22. Februai- 1884. 
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16. Karg Carl, aus Üüdiugeii, 2U. Februar 1884. 

17. TOD Qmbeki Anton, ans Pomn, 4. lOn 1884. 

18. Zwlialig Heinrich, ans Aitnndorf; 5. Mftn 1884. 

19. Waddle Jolm, aus Pieton (Canada), 6. Mfin 1884. 

20. Tisch Carl, aus Nfirnherg, 7. Män 1884. 

21. Ullraann Martin, aus Droskau, 23. April 1884. 

22. Lurie Alexander, aus Pinsk (Uussland), 29. April 1884. 

23. Mayer Sylvaa, aua London, 80. AprU 1884. 

24. Giarits Dragoljub, aus Serbien. 2. Mai 1881. 

25. Schweissingor Otto, aus NeusttpHt/. 7. Mai 1884. 

26. Sohütt Franz, aus Borlin, 10. Mai lb84. 

27. LUrich Kdward, ma Heidelberg, 17. Mai 1884. 

28. londan Max, ana Hamlnirg, 17. Juni 1884. 

29. Antigen Armand, am St Petenbnrg, 24. Jnni 1884. 

30. Weinberg Gustav, aUB Hersfeld a. Rhön, 27. .Tuni 1884. 

31. Scblossstoin Jacob, aus Werncrshorpcriiiühle b. AnnweUer, 28. Juni 1884. 

32. Mansfeld Moritz, aus Wien. 2. Juli 1884. 

33. llecht Ueiuricli, aus Blieüheiui, 3. Juli \884. 

34. Scliarff Roliert, aus Leede (England), 5. Juli 1884. 

35. Schröter August, ans Bnrgsteinfurt, 8. Juli 1884. 

36. Behrens Hermann J.. aus Oster^^ieck a. H., 17. Juli 1884. 

37. Jovanovits Michael, aus Schabatz (Serbien). 22. Juli 1884. 
98. Heiligenütadt Carl, aus Geeütemüiide, 24. Juli 1884. 

39. Mbk« Omar, an OflOn, 29. JuH 1884. 
• 40. LOtxe Adolf, aus üsingeo, 80. Juli 1884. 

41. Wurth Victor, aus Darmstadt, 1. .Vu^nist 1884. 

42. Wülfing Ernst .\riton, aus EIl>erfol(l, 1. August 1884. 

43. Waldmaiin Adolf, aus FrfÜnir;: i, S<'hl., 2. August 1884. 

44. Grooä Carl Theodor, aus Hoidcli>erg, 5. August 1884. 

45. Schals BSchard, aua Pelerdiageoi 7. August 1884. 

46. Magfai Joeqdi, ans Berghansen, 7. August 1884. 

47. Gclderblom Hermann, aus Dhfinn, 27. October 1884, 

48. Drachman Bernard, aus New-York, 30. Ortobcr 1884. 

49. Michaeioff liaäUuii, aus Timowo (Bulgarien), 3. ^'ovember 1884. 
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Anmerkungen. 



1) Graf<M»rt/ an Kdelsliciin (d. jüngm'ii) dat. Berlin 15. Juni 18U_*: liei (ü-- 
loreDheit des glückliclien Fortgangs doi- badischen Verbandiungeii iii Pari^: «Me^i äinceres 
fmdtatiomi de cette prochaine ismie, laquelle, si die se nhilise, je la regarde comme m 

\v\hu\ public liion niprito. qup rEiiro])c rend ini\ vpttns du Priiire, quc le üraiid Fredoric 
aus jiüitt'.s de la inort declara etio de tous ses ciuit»'iti[Hiraiii.s teliii (pril estimoit le pluü.» 
(Karlsniher Aieliiv.) 

2) Gervinus, Einleitnujr in die ( Itsrliidile i]<:< Ii». .lalirliiinderts S. 174. 

3) V'ergl. Brückner, Katharina die Zweite 8.3^0 f. Tratchev, •<!{}•, la France et 
FAllemagne sous Louis XVI. (Revue historique XV. l.): «sur toute.s les mers flottait roeu\re 
de Catherine, le pavillon de la «neutniUte armee», le sjrmbole des principes nouveaui ei 
charitables du droit des gens.» (Die Bncliansgabe der Tra(ebeTs1nr*9cben ÄnMtze ist mir 
nidit zugfuiplirli.) 

4) In Belreü der üe^iiiiiungen und Absichten bedarf es keiner Belege. In Betreff 
der Kesultate ist, gegenüber den landläufigen abecbfttz^ ürtbeOen, die Acusserung 
Sc Ii III N 1 1 p rs lieniorkcnswcrtb. <lass nach den von iliDi geiwimmelten Materialien «der 
preussisdie Staat, Ixoii gewisser Jlenmiiiiifxeii lusonders in den Districten mit ungünstigen 
Grenzen, kaum jemals eine solche Zunahiiie dt r BerOlkerang und do:j Wohlstandes erlebt 
habe, wie 1770— 1806.» (Jahrbuch f. Üesetzgebnng« Verwaltung u. Volkswirtbschafl VI. 4. 
(1882) S. 247.) 

5) (i oothe an Frau v. Stein, 2. April 1782. 0. Jinii 1784 .Tagebuch vom 25. .Iidi 1771». 
Vergl. Adolf Scliöll, Goethe als Staats- und UeschAfbunana (Gesammelte Abhaudiuagea, 
Berfin 18S2) 8. 114 IT. 237. Roscher, Geachiefate der National-Oekonomik in Deuiecli- 

land. s. 477 ti'. Natürlich gehören hierber m allen aaeh die trirtbaehaftlieben und Ver- 

waltungsproject« in den «Lehrjahren», 

6) Tocqueville, l'ancien r^me et la revolution S. 276 f.: «BieotSt cet esptit 

pt'iiMri' iii«j!i'au sein du gouvernement Ini-menic; il lo tr.iii-fi niK' :vi dcdans Sans rien 

aU< rtr an dehors: on ne clmnge pa.s Ics lois, mais on les iiratique autrement Le 

contröleur general et Tintendant de 1710 nr ressoiiddaient point ä rintendant et an con- 
trdleur een^nil de 1780 . ... La legislation [sur les impöts] est toojours aussi inegale, 
wuA arnbiiirB et ainsi dwe que par le passt', mais tous ses vices se ternperent aans 
Teiecution.» 

7) Veiffl. Adol f S c h m i d t , Geschichte der preussisch-deutschen Uuionsbestrebuugen I. 
(Berlin 1851). Bänke« die dentaclien llfftchte und der Ffirstenbnnd 1. (Berlin 1871). 
Bai 11 eil. der Ursprung d«8 deotsclien Fttrstenbundes, in t. Sybers bistor. SSeitacbrift 

Bd. 41, S. 41U ff. 

8) V. Ranke, ZwOlf Bflcber preu.^sischer Geschichte V. (WW. XXIX.) S. 59 tt. 
Droyscn. Gesch. der prciiss. Politik V. 2. S. 172. 2.17 ft". 

9) Verd. hierfür besonders die Ausführungen von Baillcu a.a.O. 423 ff. und da.^ 
Sebreiben Fnedrieba an Graf Fiiikeostein vom fl. Febr. 1784 (ebendas. 8. 433). 
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10) lieber diene merkwürdigeu tiäculariäatiouäprQjecte aus den Jalu-en 1742/43 ä. die 
Mittbeiltmgeo Bank es, zw«lf Bflcber pr Gesch. Y. 90 ff. 

11) Briefweclisel de« Gro.sslierzu<,'j! August mit Goethe (Weimar 186;j) T. 
4 ff. «Zu w ansehen wäre es, dass andere glückliche Umstände zosaminentrllfeo, die Füniteu 
des Keichs aus ihrer Unthätigkeit zu wecken und Mbr glfli^oh wftre es, wenn man dnrcb 
die Noih gedrungen Ten hier am za einer geschwinderen Yereinigang beigetn^ bfttte.» 

12) Cnn-pspondenz zwisolirn Karl Friedrich und dmu Fürsten Franz von Dessau 
(Karl.-^rulier Arcliiv). Das ohen citirte Schreiben ist vom 14. October 1782. In der Ant- 
wort des Fürston von l)es.sau (dat. 23. Not. 1782) wird das Thema weitergeführt; es er- 
iric'it si -Ii ilriraus. da.ss der Dessauer sowie K'arl An^riist von Weimar sehen damals eine 
Aiikiui)iiuiii; mit dem Herzog von Hnuinschweig sucliten, über de.ssen «Lauigkeil» sie über 
khijjren. Die ersten Anlanf^e dieser \ ei handlongen sind diaher noch etwas firflher anxusetaen, 
als Kanke. Fürstenlmnd I. 100 ff. thut. 

13) EdeLsheim an Karl Friedrich, dat. Sul/.burtf, 22. .liili I7»a: aK. Höcht. 
Dehl. haben mich durch Ihr gnädiges Si In eiben vom 14. ganz belebt. Ks eiitliält die mir 
so wichtige Nachricht von Ihrem Wohlbcliudea und die mich so .schmeichelnde Versicherunp 
Ihres Wohltfelrtllens an meinem flesehäft. Das Herz wird mir nun wie<ler ganz leicht, 
besonders da ich nun fast tfiglich da> \'erLnin.t(en geniesse. mit Ihren hiesigen I nterthanen 
aus Liebe und Kbrliircht für Sie, guädigater Herr, Tbrünen m vergiesseii. Sie können nicht 
glanhen, was die Anfhebnng der Leibeigenschaft fflr einen Kindrnck auf aller Hencen macht, 
wenn ieh mifli mitten untii il 'i' Hatifi'n stelle ntiil iluicii die Hr>wegjfrnnde und .\bsii-hten 
ihreis Landesvaters vor|)reiligi'. Heute trübe war der \ o^d von Lauffen .so bewegt, daiis er 
mitten auf dem Feld den Hut al)Zog und so eifrig für Ihr J.eben den Himmel l>at, dass 
irh und mein Keitkneoht und der verjüngte nutre alles in Thrrinen tloss. Am Kiide sagte 
der gute und getreue Knecht ganz gelassen zu mir: Thini Sie deiu) nielii alle Tag so 
hatte?» (Karlsr. Al i.) Vergl. Xebenius- We.M-li. Karl Friedrieh S. l;{;i tf. Der 
erwähnte Hofrath Hutic ist ein französischer Phy^iokrat. der durch Mirabeau d. Ä. an den 
Karlsruher Hof gekommen war; später in den neunziger .Tahren machte er sich durch 
jaoobinisehc l'mtriebe unmöglieli. 

14) Kdelsbeim an Karl Friedrich, dat. Oberschaflliauscn, 15. .Juli 1781: «Die 
Entdeckungen in üadeinveiler sind immer glücklicher. Mau hat endlich auf ciucm Postament 
eine Inseription Dianae Abnobiae (sie) gefunden. Qroos glaubt den Namen Abnobia 
im Tacitus gefunden zu haben.» 

Derselbe an denselben, dat. üadenweiler. Aug. 1781: Die Kntdeckung der 
römischen Uäder ist nun so weit, dass ich glaube, wir haben nun den ganzen l'mfang aus- 
gegraben, aber alle die unterirdischen Gänge, die noch auszugraben sind, werden wohl noch 
900 fl. kosten. Doch ist. denke ich, kein dei^leichen Monument in Dentschland. Nnr 

fragt ts sicli. was man endlich damit anfangen soll. Tii' i t i >f man es dem Staub und 
der Witterung ausgesetzt, so wird in kurzer Zeit alle.> \eidurben aein. Wollen K. Uochf. 
Dehl. «fiese Vundamente wieder flberbauen, so darf man zwar Stein und Holx ausser den 
Dielen nicht rediti'H. dneli liraueht es gewiss noch 10.000 Htli. und einen gr-seltioktereii 
Mann als unseni .Meerwrin. Dazu gehört nrithwendig ein Hauniei.^ter. der in Italien römischL' 
Hader gesehen und Vitruv wohl inne hat.* Vergl. über die Auffindung der Ruinen von 
IJadenweiler- Oerbert, bist, nigrae silvae II. 47U 11'.: er prcisst das Schicksiil. dass dieselben 
gerade damals unter Karl Friedrieh entdeckt wurden — <in cujus (IJaroli Friderici) tcmpora 
ea incidis.se ac nianus fclix faustuuique est : iinipiM' i nou facile aiius i-a-: praestiire 
ex^ensas ac wera.s quis aut ]>otui3set aut voluisset, utroquo jam Hadensi Principatu auctus, 
qui majori ■uuc higus seculi parte foit dissoctatufl.» 
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lö) (Joetlie über Kdelslieini: Briefn an Frau von Stein, III. 174: «Edelsheiin kam 
«lie lotztt'ii Ta^'o, fast liiitto icli miiii bereden lassen zw bleiben; denn in Staats- und 
VVirUucluUlsäacben ist er zu Hause, luid iu der Kiiisamkeit wo er ^'iemand iiat, gesprächig 
und ausfOhrlich, in cwet Tagen \a)m wir athon was reebts durcbgeschwatzt.» (dat. Johaon- 
grorgpnstadt, 18. Aug. 1785.) 

E})endai». III. 186: «Edelslieim ist aich Iiier, lud sein Umgaiig macht mir mehr Freude 
als jemals, ieh kenne Iceinen Idfigeren Menschen. Er hat mir Manches xar Charalcteristilc 

d< r Stande fjeliolfen. woratif ioh so ausgehe. Könnt idi nur ein Vierteljahr mit ihm sein. 
Da er sieht, wie ich die Sachen uehiue, so ruckt er auch herai», er ist höchst lein, ich 
habe aber nur wenig vor ihm xn verbeißen, und das soll er auch nteht rermathen.» 

(dat. Weimar. 20. SeptoniluT 17S'.) (Joctln' war seit dem 22. Augtut wieder in Wdmar, 
wo ihn Kdelsheim auf dci i{ück.rei.>e von Karlsbad besuchte. 

Briefwechsel des (}rossb. Carl August mit Goethe I. 50: «ßdelshnm ist vorgestern 

an<,'ek<iiiini(ii und ich niu->s ihn h'ider verlassen. Er hat mir von Ilinen iT/ählt und wir 
sind äoiiät im politischen Felde weit heruuispatziert.» (dat. Karlsbad (17.) Aug. 17bt>). — 
Ans derselben ( orrespondenr. 1. 70 scheint auch hervonogehen, da» Goethe spAti^ ron IwLkn 

ans in brieflii l i n; Verkelir mit Ivlelslicim 4and. 

IC) Die Thtiinahuie Georg Ludwigs von Edelsheim au diesen Verhandlungen von 1778 
crgiebt sich besonders ans dem Schreiben von Finckenstdn und Hertzberg an Friedrich 

den t.irn.ssen. dat. :*>. .\i>nl 1778. Itei Freuss, Friedrich d. (Jr. IV. 3^0; da/n verj,'!. 
V. Arneth, Maria Tlieresia und Jo.seph II., ihre Corrcspondenz etc. II. Ul-l. Denkwürdig- 
keiten des Freih. von der Asseburg S. 326. — v. Kanke, FOrstenbond 1. 101 scheint 

die beiden Hrüder für ein>' und dieselbe Persönlichlveit 7m halten. 

17) I)a.s diploniati.sclie Material für diojse Verhandlungen wird iu der von der badischen 
historischen (ji)mmi.s.sion herau.<!zugeb«iden «Politisclien CorrespondoD X Karl 
Friedrichs» mitgethialt werden. 
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